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Die Vorderasiatische Gesellschaft 

5 mit dem Sitz in Berlin ; RR 
bezweckt die Förderung der vorderasiatischen Studien auf Grund der Denkmäler. 
Sie giebt wissenschaftliche Arbeiten ihrer Mitglieder in zwanglosen heiten als 
„Mitteilungen der Uorderasiatishen Gesellschaft“ und gemeinver- 
. ständliche Darstellungen vierteljährlich unter dem Citel „Der alte Orient“ 
heraus. Ferner will die Gesellschaft die Beschaffung neuen Materials anregen 
und unterstützen. Die @esellschaft zählt gegenwärtig 245 Mitglieder. 


DerjährliheMitgliedsbeitrag beträgt IO Mark, wofür die „Mitteilungen“ 
und „Der Alte Orient“ geliefert werden. — Die Aufnahme als Mitglied erfolgt 
auf Vorschlag zweier ordentlicher Mitglieder; bei öffentlichen Instituten genügt 
blosse Anmeldung. — Die Zahlung der Beiträge hat im Januar an die 
Geschäftsstelle Wolf Peiser Verlag, Berlin S. 42, Brandenburgstrasse II, zu erfolgen. 
Für Nichtmitglieder beträgt das Abonnement der „Mitteilungen“ 15 M., 
des „Alten Orient“ 2 Mark, geb. 3 Mark. ’ 


Der Vorstand besteht für 1903 aus: @eh.Reg.-Rat Prof. Dr.R.v. Kaufmann, 
I. Vorsitzender, Berlin W. 62, Maassenstr. 5, Prof. Dr. M. Hartmann, 2. Uor- 
‚sitzender, Charlottenburg, Schillerstrasse 7, Dr. L. Messerschmidt, Schriftführer, 
Berlin N. 58, Schönhauser Allee 158c, Dr. 5. Winckler, Wilmersdorf. — Oberst 
a. D. Billerbeck, Sreienwalde a. O., Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Dr. 5. E. Peiser, 
Dr. P. Rost, Königsberg. — Herausgeber der „Mitteilungen“: Dr. h. Winckler, 
Wilmersdorf b. Berlin, Bingerstrasse 80, des „Alten Orient“: Derselbe und 
Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Bauptmannstrasse 3. z : 


Inhalt der bisher erschienenen Hefte des „Alten Orient“ (Preis je 60 Pier ca 
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Agypter als Krieger und Eroberer in Asien. Uon W. MM. Mülber 3 (5,1) 
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Arabien vor dem Islam. 220 Von 0. Weber 2=@; |) 
Aramäer. ; Von A. Sanda. 3 (4, 3) 
Entzifferung der Keilschrift. Von EL. Messershmidt. 3 (S2) 
Festungsbau im alten Orient. Mit 7 Abbildungen. Uon A.Billerbek. 2 (1,4) 
hammurabis Gesetze. Mit I Abbildung. Von 5. Winckler. 10 (4, 2) 
Bettiter. Mit 9 Abbildungen. Von L. Messershmidt. 2 (4, 1) 
Bimmels-u. Weltenbild der Babylonier. Mit 2 Abb. Uon B.Wincler. 5 (3, 27%) 
Hölle und Paradies bei den Babyloniern. Mit 9 Abb. Uon A.Jeremias. 7 (1, 3) 
Reilschriftmedizin in Parallelen. Yon Dr. med. Freiherr v. Oefele. 2 (4, a) 
Phönizier. Baar Von W. v. Landau. 5 (2, 4) 
Politische Entwickelung Babyloniens und Assyriens. Uon B.Winckler. 5 (2, ) 
Cote u. Toten-Reiche im Glauben der a. Ägypter. Uon A. Wiedemann. 322, 2) 
Unterhaltungslitteratur der alten Ägypter. Von A. Wiedemann. 5 (3, 4) 
‚ Urgeschichte, Biblische und babylonische. Von B. Zimmern. 7 (2, 3) 
Völker Uorderasiens, 2 Von B.Windler. 5 (1, ı) 
Sechs Hefte auch in englischer Übersetzung. 
1903 erschien in den „Mitteilungen“: ö 
I. Peiser, Babakuk. T Einzelpreis M. 2.50 
Der Jahrgang 1902 der „Mitteilungen‘ umfasst: r : 

B. Meissner, Altbabylon. Fragment des @ilgamos-Epos. Mm. 1.50 
A. Sanda, Untersuchungen zur Kunde des alten Orients. „ 4— 

I. Messershmidt, Korpus inscriptionum Bettiticarum. Nachtrag T. „ 2.50 
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Der alte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 
Morderafiafifcehen Geſellſchaft. 


3. Jahrgang, heit 2/3. 


Wegen der vielfach ermeiterten Neudrude empfiehlt e3 fi, fortab nad 
Sahrgang, Heft und Geitenzahl zu — ev. noch mit on Biffer 
die Auflage andeutend, aljo: AD.V 2 © .. bez. AD.I1?E. 


Seit man begonnen hat fich um das Geiftesleben der außer- 
halb der eigentlichen Mittelmeerfultur jtehenden Völker zu befümmern, 
hat fich immer mehr die Tatjache aufgedrängt, daß die Anjchauungen 
über die nicht unmittelbar finnlichen Eindrücke, über rein geiitige 
Fragen, in einer merfwürdigen Weije übereinjtimmen. Je mehr 
man von’ den Überlieferungen namentlich, noch reiner Naturvölfer 
fammelte, um fo auffälliger traten dieſe Übereinftimmungen hervor, 
und es ift heute Gemeingut des Volkswiſſens, daß die Sintflut- 
Sage fi jo ziemlich über den ganzen Erdball verbreitet findet, 
wenigfteng bei allen Völkern, die überhaupt eine Anſchauung und 
Überlieferung über die Dinge der nur finnlichen, unmittelbaren Um- 
gebung hinaus entwickelt haben. Dem Senner der verjchiedenen 
Mythologien und fonftigen Lehren primitiver Völker über den Ur- 
fprung der Dinge und die Ordnung des Weltalls it es faum noch 
auffällig, wenn er an ganz entgegengejegten Punkten ber Erde Die- 
felbe Sage nicht nur dem Grundgedanken jondern auch der Ein- 
Hleidungsform nach wiederfindet, und wenn namentlich, wie häufig 
oder faſt gewöhnlich der Fall, der in der einen Überlieferung jchein- 
bar bedeutungslos oder jogar unverjtändlich gewordene Zug durch 
die bei einem anderen Volfe erhaltene Wendung feine Erklärung und 
Begründung findet, ſodaß erjt die Bufammenftellung beider das Er- 
faffen des eigentlichen Sinns ermöglicht. Diele Tatjache iſt jo ge— 
wöhnlich und zwingt fich jelbft der oberflächlichen Betrachtung jo 
nachdrücklich auf, daß auch die weitgehendite Zweifelſucht ſich ihr 
nicht verſchließen kann. Um ſo ſchwieriger geſtaltet ſich aber die 
Frage nach der Erklärung ſolcher Erſcheinungen, die den gewöhn— 
lichen Vorſtellungen von der Stellung unſerer „eigenen Kultur zum 
übrigen Erdenball rätjelhafter erſcheinen müfjen als der naiven An- 
ſchauung von der Ableitung des Menſchengeſchlechts von Noahs 
drei Söhnen. 

Eine Betrachtung des Geiſteslebens der Naturvölker in dieſem 
Zuſammenhange verdanken wir in erſter Linie dem unermüdlichen 
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4 Die „Völferidee’ erklärt nicht die Jdentität dev Mythologieen. AD. III, 2/3° 


Sammelfleigeunddertief eindringenden Betrachtungsweiſe A. Baſtian's. 
Von ihm rührt auch die Erklärung her, welche für die merkwürdigen 
Parallelerſcheinungen bis jetzt hat dienen müſſen und nach dem 
Standpunkte der Wiſſenſchaft allein dienen konnte. Wenn gleiche 
Anschauungen bei den Völkern unjeres Sulturbereich®, bei den alt= 
orientalischen und klaſſiſchen wie bei ojtafiatijchen, der Bevölkerung 
der Südſee und Amerifas — und zwar den alten Sulturvölfern 
Mittel- und Südamerikas wie den Stämmen des Nordens — id 
fanden, jo fonnte man nach den Vorjtellungen, die man ſich über 
die Zufammenhänge oder befjer den Mangel an Zujammenhängen 
zwifchen allen diejen Völkern bis jegt noch machen muß, zunächit 
nur eine Erklärung auf Grund der VBorausjegung einer natürlichen 
Entwicklung menjchlicher Borjtellungen zulafien. Es fonnte jich 
dann nur um eine Weiterbildung der dem Menjchen angeborenen 
Grundlagen feines Denkens und feiner geiltigen Bedürfnifje, aljo 
um gleichartige Erzeugnijie allgemein menjchlicher Vorausjegungen 
handeln. Wie der Menjch gewiſſe materielle Bedürfnifje in zwar 
dem Klima und den jonjtigen Vorausjegungen jeines Landes ange- 
paßter, aber doch im Wejen gleicher Weije befriedigt und jo feine 
Kultur in materieller Hinficht ausbildet, jo hätte man fich den 
gleichen Entwiclungsgang auch in geiltiger Hinficht zu denfen. 
Baltian nannte das die Völferidee. 

Das würde auch genügen, um die Gemeinſamkeit vieler Vor— 
itellungen zu erflären, namentlich joweit dieje Durch Die umgebende 
Welt felbit an die Hand gegeben werden. Sehr bedenklich wird 
eine jolche Annahme aber jchon, wenn nicht der Gedanke jelbit, 
jondern fein Ausdrucd, wenn die Form gleichartig erjcheint!, und 
jte kann nicht mehr zur Erklärung ausreichen, wenn dieſe Form gar 
nicht das Weſen der Sache jelbt trifft, wenn ſie von den natürlichen 
Erjeheinungen ihrer jegigen Heimat, die fie erklären joll, nicht mehr 
hervorgerufen jein Tann, ja vielleicht im Widerjpruch zu ihnen fteht. 
Am deutlichiten wird das vielleicht, wern wir die Mythologie und 
Sage bheranziehen. Daß der „gute Geiſt“ und der „böje Geiſt“ 
als Gottheiten des Lichtes und der Finsternis, der Ober- und Unter- 
welt erjcheinen, kann leicht ala Völkeridee begriffen werden. Wenn 
aber beiſpielsweiſe die oberſte Gottheit, der „Allvater“, die Eigen- 


1) Man vergleiche da8 ©.20 Anm. gegebene Beifpiel des mexikaniſchen Kalenders, 
der in fich felbjt unerflärbar, feine Erklärung im babylonifchen Syftem findet. 
Wer bier jelbftändige Entitehung („Völferidee”) annimmt, muß deren Betätigung 
die Sicherheit einer mathematischen Formel oder einer Machine zufchreiben. 


AD. II, 273° Der aftrale Urſprung der Mythen. 5 


Ichaften einer Mondgottheit in einer Mythologie zeigt, die ihn gar 
nicht als Mond kennt, jondern fein Wejen mit ganz anderen Er- 
ſcheinungen in Zuſammenhang bringt, jo muß man von der Völfer- 
idee abjehen und kann nur noch die Entlehnung, die Herüber- 
nahme aus einer anderen Mutter-Miythologie, annehmen. Daß die 
Sahreswende Gegenftand einer Feitfeier wird, ift in natürlichen und 
allgemein menschlichen Borausjegungen begründet; wenn fie aber 
überall als Narrenfejt begangen wird, wo die „verkehrte Welt“ 
gejpielt wird, wenn man einen Narrenfönig, gefahren in einem auf 
Räder gelegten Schiffe, dem car naval, zum Herren des Feſtes 
wählt und allerhand Mummenjchanz treibt, jo wird auch bei weiteit- 
gehender Ausdehnung der Völkeridee eine Ableitung aus den all- 
gemeinen Borausjeßungen zur Unmöglichkeit. 

Eine bezeichnende Eigenjchaft aller Mythologien und, jonjtigen 
Legenden führt auf die Spur der gemeinjamen Mutter. Überall iſt 
e3 möglich, die Beziehung der einzelnen Lehren auf die Bewegung 
der Gejtirne nachzuweiſen. Der Urfprung der Mythen ijt aljo 
ajtral und wie groß auch die Berjchiedenheit der Einfleidungsformen 
im einzelnen jein mögen, immer iſt zu erfennen, daß demjenigen, 
welcher ihnen ihre Form verliehen hat, dem Dichter, noch die Be— 
ziehung jeiner Lehre zu den Erjcheinungen des Sternenhimmels 
mehr oder minder klar gemwejen ift. 

Die Mythologie ijt den erjten Kulturjtufen der Menjchheit 
Religion d. h. die Erklärung des Weltalls mit allen jeinen finn- 
lichen und überfinnlichen Erjcheinungen, die Beantwortung der Frage 
nach dem Urſprung und Wejen der Dinge Die Religion iſt aber 
durchaus nicht bei allen Völkern Geſtirnreligion, im Gegenteil jegt 
dieje leßtere bereit3 eine hoch entwidelte Kulturjtufe voraus. Die 
Beobachtung der Gejtirnbewegungen und ihre Ausbildung zu einer 
bejonderen Wiljenjchaft und Lehre, wie fie VBorbedingung für eine 
darauf gegrimdete Neligion als Lehre vom Weltall ift, kann nur 
an den Mittelpuntten großer Kulturen entwickelt werden und in 
langen Zeiträumen das Ergebnis des Fleißes von Generationen und 
eigens dazu beftellten Pflegern bilden. Ein Menjchenleben reicht 
nicht aus, um Beobachtungen am Gejtirnumlauf zu machen, welche 
geftatteten, ein Syftem darüber aufzuftellen, das z. B. ſich Rechen— 
ſchaft — jet fie welcher Art fie wolle — über Mond- und gar 
Sonnenfinfternijje gäbe. 

Eine nur oberflächliche Betrachtung der meilten Religionen zeigt 
zudem einen inneren Widerfpruch. Der ajtrale Gehalt ihrer Mythen 


6 Der aftrale Urjprung weist auf Babylonien al3 Heimat. AD. III, 2/3? 


und Lehren, das ganze Weltſyſtem in feiner tief durchdachten und 
verwicelten Durchbildung verträgt fich nicht mit der ganzen Kultur— 
ſtufe des Volkes und entjpricht in feiner Weiſe den gebräuchlichen 
Aultformen und volfstimlichen BVorftellungen von Göttern und 
Welt. Auch das zwingt wieder zu der Erklärung der höheren ajtralen 
Lehren als einer Entlehnung von anderswo, zu der Annahme, 
daß die Vorftellungen einer höheren Kulturſtufe denen eines tiefer- 
ftehenden Volkes aufgepfropft und mit ihnen nur ausgeglichen find, 
ohne daß eine vollftändige Umwälzung der Borftellungen jtattgefunden 
hätte. ine entiprechende Erjcheinung zeigt fich auch auf dem Ge— 
biete unſerer eigenen Kultur. Es ift befannt, wie dag Chrijtentum 
im Abendlande bei jeiner erjten Verbreitung mit den vorgefundenen 
heidnijchen Kulten und Vorſtellungen hat rechnen müſſen, und 
wie namentlich in Sitten und Gebräuchen bis auf unjere Seit 
Vieles der rein geijtigen Neligion Wideritand geleijtet hat. Das 
befanntejte Beijpiel ift wohl die deutſche Form der eier des 
Weihnachtzfeites. 

Einen jolchen Widerjpruch zeigt jchon im alten Drient Die 
ägyptiſche Neligion. Die Geftalten ihrer Götter mit ihren Tier- 
föpfen und den als Gottheit verehrten Tieren: Stier, Affe, Krokodil, 
Kilpferd u. ſ. w., find Borjtellungen einer anderen Kulturſtufe als 
die iſt, welche in den Tempellehren und in der Wiljenjchaft der 
Agypter zum Worte fommt. Diejer Widerjpruch iſt bereit dem 
klaſſiſchen Altertum zum vollen Bewußtjein gelommen und hat Ver— 
anlafjung zu gleichem Spotte gegeben, wie jte rein rationaliftiiche 
Aufklärung wohl auch an Formen unjerer Kulte geübt hat, denen 
fie ebenjo wenig hiftorisches Verſtändnis entgegenbrachte, wie der 
Grieche und Römer dem alten Orient. Ein anderes Beijpiel zeigt 
die mexikaniſche Neligion, deren grauenhafte Götterfragen und teil- 
weile jcheußliche Kultbräuche (Menfchenopfer) nicht aus derjelben 
Wurzel entiprofjen fein fünnen, wie die hoch entwickelte Kalender- 
und Himmelswiljenichaft, ja die Götterlehre jelbft, von der die In- 
ſchriften und Bücher zeugen. 

Der Urjprung einer Welten- und Götterlehre, welche auf die 
Geſtirne gegründet ift, kann nur dort gejucht werden, wo eine Ge- 
ſtirnreligion bezeugt ift, und wo die Aftronomie eine dementiprechende 
Pflege und Entwicklung gefunden hat. Die Wiege der Aftronomie 
it aber nach einer nie verloren gegangenen Überlieferung das alte 
Babylonien geweſen. Das klaſſiſche Altertum hat das durch die 
Alerandriniiche Wiljenjchaft noch anerfannt und die Abzweigung 
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nach den Kulturländern des Oſtens — Indien und China — ift 
gleichfalls durch die neueren Feititellungen außer Zweifel geſetzt. 
Ebenfalls in Babylonien, deſſen Lage zugleich einer Ausſtrahlung 
nach Djten wie nach Weſten am günftigiten ift, haben wir aber 
auc daS Land der eigentlichen und ausgejprochenen Geftirnreligion. 
Dem Babylonier offenbart fich jeder Gott und jede im Weltenall 
und dem Wirken der Natur fich betätigende Kraft in den Geftirnen. 
Die Hauptgötter, welche den Namen der betreffenden Geftirne ſelbſt 
führen, jind ihm Mond und Sonne, fowie die fünf Planeten. Seine 
ganze Anſchauung vom Walten der Götter und von deren Wirkfam- 
feit im übrigen Weltenall, in den Erjcheinungen des Naturlebens, 
iſt auf die Lehre gegründet, daß die Götter ich fichtbar vornehmlich 
in den Gejtirnen ‚offenbaren. 

Die Feſtſtellung der babylonijchen Himmels- und Götterlehre 
liefert daher den Schlüjfel zu den Mythologien und Sagen aller 
Bölfer, joweit dieje überhaupt ein feites in ſich gejchloffenes und 
tiefer Durchdachtes Syitem zeigen. Dieje Annahme jteht, wie gejagt, 
vorläufig noch in ſtarkem Widerjpruche zu den Borjtellungen, die 
fich der moderne Menjch von dem Werdegang der Kultur vor der 
Entdedung der „neuen Welt“ macht. Die Tatjache läßt fich aber 
nur verfennen, wenn man die Augen abjichtlich ſchließt und über- 
haupt vermeiden will, den Grund der Erjcheinung zu erforjchen. 
Wie die Wanderung und Ausbreitung jtattgefunden hat, liegt vor- 
läufig für ung, wenigjtens betreffs eines großen Teiles des Erden- 
balls, im Dunklen. Eine nur geringe Überlegung fügt freilich jofort 
Hinzu, dat wir auch von allen übrigen Fragen über die Vergangen- 
heit Dderjelben Länder nichts wiſſen, daß unjer Nichtwillen aber 
wiſſenſchaftlicher Betrachtungsweile nicht die freilich vom Kultur- 
menschen gern angemaßte Berechtigung gibt, ein Nichtvorhandenfein 
zu folgern. Die Wiedererjchliegung des alten Orients zwingt uns, 
die Vorstellungen von Weltgefchichte, in denen der. heutige Kultur- 
menjch noch aufgewachjen ift, völlig umzugejtalten. Das leuchtet 
auf den erjten Blic ein, wenn man die bloßen Zeiträume vergleicht. 
Die altorientalifche Gefchichte beginnt jchon jegt für uns um etwa 
3000 v. Ehr., das bedeutet eine DVerjchiebung des Anfanges der 
Kenntnis von unferer Kultur um das Doppelte. Mit anderen 
Worten heißt e8, daß der frühere Anfang — die Kindheit des 
Hellenentums3 — jebt in die Mitte zu liegen fommt. In gleicher 
Weije werden wir aber auch unjere Borftellungen über die Bedeutung 
des Raumes in der Gefchichte umzugeftalten haben. Der Verkehr 


8 Der Umfang der „Weltgefchichte” Hat fich verdoppelt. AD. III, 2/3? 


und die Berührungen der Völker erjcheinen und noch immer als 
Errungenjchaften unjerer modernen Kultur. Die Formen und 
Mittel diejes Verkehrs mögen neu fein, wie die technifchen Er- 
rungenfchaften unferer Zeit. Das Altertum hat aber feinerjeitS mit 
feinen unvollfommenen technijchen Werkzeugen Leijtungen gejchaffen, 
vor welchen die Neuzeit ebenfo als vor Rätſeln jteht, wie euro- 
päiſcher Gewerbefleiß Die Überlegenheit der oſtaſiatiſchen Kulturen 
und oft ungzivilifierter Völker in Einzelleiftungen anerkennen muß. 
Wenn die ausgebreitete Kenntnis der Naturvölfer und eine vor- 
urteilsloſe wiſſenſchaftliche Würdigung ihrer Leitungen und Begabung 
durch die Ethnologie den Europäer längjt nicht mehr in dem Lichte 
der Selbftverherrlichung ericheinen läßt, in der fich der Durch— 
ſchnittsmenſch von heute wohl noch immer unter der Nachwirkung 
des engen Gejichtsfreijes früherer Zeit gefällt, jo findet Dieje 
ethnologijche Betrachtungsweife ihrer Ergänzung und Beltätigung 
durch die den Werdegang aller Völker und bejonders eine3 früher 
unbefannten und ungeahnten Altertums in Anjchlag bringende 
hiftorijche Betrachtungsiweije. 

Der Horizont der „Weltgeſchichte“ war bisher zeitlich der von 
etiwa dem 6. vorchriftlichen Sahrhundert bis auf die Neuzeit, und 
räumlich der der klaſſiſchen und modernen wejteuropäiichen Völker. 
Eine wirkliche Kenntnis auch nur des mittelalterlichen Orients hat 
e3 nie gegeben, ſelbſt heute gibt es feine wifjenjchaftliche Verarbeitung 
des Islams, welche deſſen Rolle gegenüber dem mittelalterlichen 
Europa und überhaupt in der Entwicklung der Menfchheit zu würdigen 
ermöglichte. Noch nicht einmal ein Anfang ift damit gemacht. So 
bejchränft alfo die Welt diefer „Weltgejchichte” zeitlich und räumlich 
it, jo faljch mußte auch die Vorftellung werden, die fie über die 
Bedeutung von Raum und Zeit in der Entwicklung des Menfchen- 
gejchlechtes hervorrief. Wie irrig der Grieche und Römer über die 
früheren Kulturvölfer und über die „barbarische“ zeitgenöſſiſche Welt 
dachte, ift befannt. Auch der moderne Durchſchnittseuropäer ſteht aber 
— den veränderten Verhältniſſen entſprechend — auf einem vielleicht 
nicht höheren Standpunkt. 

Sp wird auch der Vorurteilsloſe und ee Belehrung Zugäng- 
liche ftaunend fragen, wie man es fich erklären joll, wenn Theorien, 
welche das Babylonien des 4. und 3. vorchrijtlichen Jahrtaufends 
entwicelt hat, fich bei den Slaven des 12. nachehriftlichen Jahr— 
hunderts wiederfinden, in einer Zeit, wo die altorientalifche Kultur 
jeit zwei Jahrtaufenden den Schlaf unter ihren Auinenhügeln jchlief; 
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wie man ſich die Wanderungen gar zu den Völkern der „neuen Welt“ 
denken joll, wo noch in unferen Tagen Legenden gefammelt werden, 
und wo eine ajtronomijche Wiffenjchaft und Kalenderlehre fich finden, 
für welche der gleiche Urfprung nicht bezweifelt werden kann. Die 
Erklärung, die Feititellung des Weges und der Mittel der Ent- 
lehnung iſt ung vor der Hand verjagt, die Tatſache ſelbſt ſteht feit. 
Der menjchliche Geiſt ift in den Geifteswifjenjchaften leicht geneigt, 
Dinge zu bezweifeln, die ihm in ihren Zufammenhängen nicht klar 
find. Die Technif und Naturwifjenschaft können durch den Augen- 
ſchein und den Erfolg den Beweis der Wahrheit führen. Be- 
griffen aber ift daS Weſen der Elektrizität auch noch nicht, und 
die Entfernungen und Zeiträume, welche die Aftronomie lehrt, faßt 
ebenfalls feine menjchliche Vorſtellungskraft. Auch die gejchichtliche 
Betrachtung der Welt und der Menjchheit wird darum einmal fich 
von den Tatjachen belehren laſſen müfjen, daß im ganzen weiten 
AN Kräfte wirkſam geweſen find, welche der auf dem geiſtigen 
Gejichtsfreis der franzöfiichen Nevolution beruhende und big ing 
20. Sahrhundert hinüber gerettete Nationalismus noch nicht er- 
faßt hatte. 

Das muß vorausgejchiett werden, um die Bedeutung zu veran- 
Ichaulichen, welche die Kenntnis gerade der babylonifchen Kultur für 
eine gejchichtliche Auffaffung des Entwiclungsganges der Menjchheit 
hat. Sit bereits die politische Gefchichte der Euphratländer ein 
wichtiger Teil dejjen, was man unter Weltgejchichte veritehen muß, 
jo wird in dem gejchilderten Zuſammenhang die Wichtigfeit der 
babylonischen Religion und ihrer Vorjtellungen für alle noch nicht 
von der modern -europäijchen oder der chriftlichen Weltauffafiung 
berührten Völker flar. 

Neligion im Sinne des Orients iſt die Erflärung alles dejjen 
was ilt, aljo eine Weltauffajfung. Wenn die Weltanjchauung 
aller Bölfer, welche überhaupt angefangen haben, fich Rechenſchaft 
über ihr und ihrer Umgebung Dafein zu geben, von der baby- 
loniſchen berührt worden ift, jo kommen wir jchließlich dazu, inner- 
halb der gejchichtlichen Entwicklung der Menfchheit überhaupt nur 
zwei Weltanfchauungen zu unterjcheiden: die altbabylontjche, deren 
Wejen uns hier bejchäftigt, und die moderne, empiriſch-naturwiſſen— 
jchaftliche, welche erit in der Entwicklung begriffen ift, und mit der 
alten auch noch auf manchen Gebieten des modernen Gejellichaft3- 
lebens im Stampfe liegt. 

Weltanfhauung und Religion ift für den alten Orientalen eins, 
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die Religion offenbart ihm durch die Götter und in ihrem Walten 
alle Nätjel der finnlichen und überfinnlichen Welt. Wenn aber die 
babylonijchen Götter fich hauptſächlich in den Sternen verfürpern, 
jo ift damit fchon der Himmel und jein Bild als das große Buch) 
gegeben, aus welchem der babylonijche Prieſter die Erklärung aller 
an den Menfchen herantretenden ragen herauslieit. Es ijt befannt, 
daß die Aftrologie bis zum Siege der modernen Weltanjchauung 
die Schwefter der Aitronomie gewejen ift. Beſſer muß man jagen: 
beide find urjprünglich eins gewejen, denn die Aitrologie iſt Die 
Anwendung der Beobachtung der Geſtirne auf alle übrigen an den 
Menſchen herantretende Fragen. Das Wiſſen it dem naiven 
Menjchenempfinden nicht Selbitzwed, nur angewandte Wiljenichaft 
hat ihm Wert. Wenn man die Sterne beobachtet, jo gejchieht es, 
um aus ihnen zu erfahren, was jich auf der Erde vollziehen wird. 
Denn da die Sterne die fichtbare Offenbarung der Götter jind, jo 
kann man aus ihren Bewegungen das Verhalten der Götter, als 
der das Weltall regierenden Mächte erjchliegen, und danach be— 
jtimmen, was gejchehen muß. Die Aitrologie ijt aljo in Ddiefem 
Sinne nicht nur fein Aberglaube, jondern fie ijt die grundlegende 
Wiſſenſchaft, die Wiſſenſchaft der Wijjenichaften, welche die Grund— 
lage und den Ausgangspunkt alles menschlichen Erkennens bildet 
und die erjten wie legten ragen zu löjen befähigt. An die Ge- 
jtirne al3 die Verkünder des göttlichen Willens und Waltens hat 
unter der Nachwirkung diejer Borftellung die Menjchheit bis zum 
Anbruch der neuen Zeit geglaubt, erjt die Entdedungen eines Co- 
pernicus und Keppler haben die Herrjchaft der Ajtrologie geſtürzt 
— ein Beijpiel, wie lange die babylonilche Weltanjchauung lebendig 
geblieben ift. 

Götter-, Himmels- und Weltenlehre find auf dieſe Art für die 
babylonijche Auffajjung eins. Es wäre völlig faljch, in ihren Göttern 
nur die Gejtirne — Mond, Sonne, Planeten u. |. w. — zu erbliden. 
Die Gottheit ift auch ihnen eine geiltige Macht, die fich nur in den 
einzelnen Teilen der Schöpfung, im Walten der Natur, und in allen 
Erſcheinungen der jinnlichen Welt offenbart. . Die Geſtirne find diefe 
vornehmlichite Offenbarung, nicht aber die Gottheit jelbft oder allein. 
Die vielfältigen Kultformen und Götterericheinungen mit ihren zahl- 
loſen Namen, wie fie an den verjchiedenen Drten verehrt werden, 
werden Doch immer auf diejelben Grundbegriffe zurückgeführt und in 
Wahrheit ind es nur wenige Naturmächte oder Gottheitsbegriffe, 
die immer wieder in diejen vielfältigen Götterperſonen verförpert 
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find. Ein jchönes Beiſpiel hierfür Liefert die Erklärung, welche eine 
affyrifche aſtronomiſche Tafel, im 7. Sahrhundert v. Chr. gejchrieben, 
von dem Wejen der Götter und ihrer Verförperung in den Planeten 
gibt. Wie wir noch jehen werden (©. 22), find die vier Planeten: 
Mereur—Nebo, Juppiter = Marduk, Mars — Ninib, Saturn — Ner— 
gal. Die Tafel erklärt num: 

„Wenn der Stern des Marduf-Juppiter im Aufgehen ift (d. 5. niedrig 
am Horizonte fteht), ift er Nebo; wenn er [Zahl abgebrochen] Doppelftunden 
(„Stundenbogen“) Hoch jteht, it er Marduf; wenn er in der Mitte des 
Himmels fteht („eulminirt”), ift er der Nibiru (d. H. der Durchgang, der Gott, 
welcher durch die Mittagshöhe geht, d. i. ebenfalls ein Nanıe Mardufs und 
der Planeten überhaupt)“. 

Der Planet Juppiter iſt und bleibt der Juppiter, er mag hoch 
oder tief am Himmel jtehen. Der Tert hat daher den Crflärern 
große Schwierigkeiten verurfacht, und doch ift feine Deutung jehr 
einfach, wenn man das geiltige Weſen der babylonifchen Gottheiten 
erfannt hat. Es jteht nicht etwa da: Der Planet Marduf-Suppiter 
tft der Planet Nebo-Mercur, jondern: der Stern des Gottes Mar- 
duf ift der Gott Nebo und der Gott Nibiru. Der Sinn ift aljo: 
je nach der Stelle, welche der Planet am Himmel einnimmt, offen- 
bart ſich in ihm eine andere Macht und wirkt er mit einer anderen 
Kraft. Die weitere Borjtellung, welche zu Grunde liegt, wird ung 
noch klar werden. 

Die göttliche Macht iſt alſo nicht mit dem Weltenkörper gleich— 
bedeutend, in dem ſie ſich wirkſam zeigt. Sie beſteht unabhängig 
von ihm und äußert ſich auch in andern Erſcheinungen des Weltalls. 
Zunächſt am Himmel und an der Erde ſelbſt, dann aber auch in 
den einzelnen Erſcheinungen und Gegenſtänden der Natur. Den 
einzelnen Göttern gehören ihre Teilerſcheinungen; Tiere, Metalle, 
Steine, Bäume, kurz alles was geſchaffen iſt, ſtellt eine Offenbarung 
des göttlichen Weſens dar, von deſſen Kraft ihnen etwas inne wohnt, 
und die ihnen deshalb gehören, ihnen „heilig“ find. 

In erjter Linie jind es aber jtetS die Himmelgerjcheinungen, 
welche das göttliche Walten erkennen lafjen, und die Himmelskunde 
iit daher die Grundlage des ganzen Syſtems, in welches der Baby- 
lonier jeine Anſchauung von einer göttlichen und einheitlichen Welt- 
ordnung gebracht hat. Als Hauptzug dieſes Syſtems kann man 
wohl den Zweck des Nachweijes der Harmonie, der regelmäßigen 
und zwedmähigen Anordnung des Weltganzen anjehen. Die Welt- 
ordnung ift nach wenigen beftimmten Grundgejegen bejtimmt, deren 
Wirkſamkeit ſich in allen Einzelerfcheinungen des Weltall und der 
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Erde, im großen und größten, wie im fleinen und kleinſten twieder- 
holt, gerade jo wie diejelben Gottheiten immer wieder wirkſam jind. 
So erjcheint jeder felbjtändige Teil der Schöpfung wieder als ein 
Abbild des größeren Ganzen, er ijt nach denjelben Grundjägen ge- 
ordnet und eingeteilt, und in ihm wirfen und verkörpern ſich die— 
jelben göttlichen Sträfte, wie es jchon das Beijpiel unjeres ajtro- 
nomiſchen Textes zeigt. 

Das Syſtem beiteht aljo darin, daß es diejelben Erjcheinungen, 
die gleichen Gefege und Sträfte, in allen den verjchtevenen Teilen 
und Unterteilen wiederfindet, und daß ihn ein jeder Teil des Welt- 
alls ein Spiegelbild de3 andern oder des ganzen iſt. Auf die Erde 
und ihre Teile übertragen heißt das, daß ein Land, als eine gott- 
gewollte — wir würden jagen natürliche — Einheit auch am 
Himmel und im Weltenraume jein entjprechendes Spiegelbild haben 
muß. Wie dort oben in jeinem Teile ein Gott waltet, jo hat diejer 
fich auch das entjprechende irdiiche Land zu feinem Site erforen 
und bejtimmt alles, was darin gejchieht, als .ein rechter Landes— 
Herr (belu, kanaanäiſch-hebräiſch baal). Es iſt Aufgabe der Geo— 
graphie und der politiichen Einteilung . des — die irdiſchen 
Verwaltungsbezirke mit den am Himmel vorgegeichneten in Einklang 
zu bringen; die Gaue oder Provinzen müſſen den einzelnen Ein— 
teilungen des Himmels entſprechen, die Landeshauptſtadt als Wohnſitz 
des Gottes entſpricht der Stelle des Himmels, wo der Gott ſeinen 
Sitz hat und führt denſelben Namen. Die babyloniſchen Städte, 
welche Sitze der großen Götterkulte ſind, finden ſich ebenſo wie 
ihre großen Tempel am Himmel wieder, der irdiſche und der kos— 
miſche Ort ſind Spiegelbilder, Berförperungen desjelben fosmijchen 
Begriffe. So gibt es am Himmel ein Babylon, ein Eridu, die 
großen Tempel führen ihren Namen von dem kosmiſchen Drte oder 
Begriffe, den fie auf Erden daritellen: Sagila als Tempel Marduks 
in Babylon, der „Xänderberg“ als der Bels. Am Himmel gibt 
es einen Euphrat und Tigris, eine Unterwelt, einen Ozean und 
ein Luftreich, wie es dort oben ein Feſtland gibt, das zwijchen 
dieſen beiden liegt. 

Die Einteilung erfolgt nach verſchiedenen Schemen, deren jedes 
einen beſtimmten Einteilungsgrundſatz in den Vordergrund ſtellt, 
ohne dabei aber die übrigen zu verwerfen. Wenn man ſich als Sitz 
der Pflege einer beſtimmten Theorie je einen der großen Tempel in 
demſelben Sinne vorſtellt, wie die griechiſche Philoſophie ihre ein— 
zelnen Schulen hatte, oder wie etwa bei uns eine Univerſität die 
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theoretiiche Wiljenjchaft pflegt, jo muß man fich bei dem Streben 
nach Harmonie und bei dem ganzen Charakter der orientalijchen, 
ſich lacht in kabbaliſtiſche Deuteleien verlierenden Luſt am Spielen 
mit Worten und Gedanken, vorſtellen, daß auch das von einem 
beſtimmten Tempel bevorzugte Einteilungsſyſtem diejenigen Geſichts— 
punkte in den Vordergrund rückte, welche dem Weſen ſeines Gottes 
entſprachen. Dabei werden die Rechte der andern nicht geleugnet, 
im Gegenteil iſt es die Aufgabe des Syſtems, ſeine Berechtigung 
und Richtigkeit dadurch nachzuweiſen, daß es ſich auch den übrigen 
einfügt, wie der Gott ſeiner Pflegeſtätte zur Erhaltung des Gleich— 
gewichts im Weltenall nötig iſt. Kein Syſtem oder keine Einteilungs— 
methode will für ſich allein beſtehen, ſie beweiſt im Gegenteil die 
Berechtigung aller durch den Nachweis, wie man von einem zum 
andern gelangt und wie alles zu einem harmoniſchen Ganzen in— 
einander greift wie das Räderwerk einer Maſchine. 


Es wird anzunehmen ſein, daß dieſes kunſtvolle Syſtem nicht 
das Erzeugnis eines Kopfes und einer Pflegeſtätte iſt, es muß wie 
jede Weltanſchauung und Kultur, die für größere Gebiete gilt, ge— 
ſchichtlich geworden und aus dem Widerſtreite verſchiedener Kulturen 
und den Beſtrebungen ſich bekämpfender oder unterſtützender Kult— 
ſtätten allmählich hervorgegangen ſein. Dieſes Werden haben wir 
hier nicht zu verfolgen, können es auch mangels aller Anhaltspunkte noch 
nicht. Wir haben nicht die einzelnen Strömungen und Meinungs— 
verſchiedenheiten, ſondern im Gegenteil das Gemeinfame, die Welt- 
anjchauung als Ganzes zu betrachten. Zweifellos hat ſie jich in 
den Köpfen der Denfer des alten Drient3 nicht weniger verjchteden 
dargeftellt und ift auch dort nicht weniger der Gegenjtand von An- 
griffen und Weiterbildungsverjuchen von tiefer gehenden Forſchern 
gewejen — der Drient hat in jeiner Entwicelung ebenjowenig je 
ſtill gejtanden, als irgend ein Bolf und als Gewordenes je aufhören 
fann, den Naturgefeg des Werdens und DVergehens zu gehorchen 
— darüber werden wir aber faum jemals näheres feititellen können, 
fönnen es zum mindeiten mit unjeren Mitteln noch nicht. 


Am beiten veranfchaulicht jich vielleicht das Wejen dieſer Welt- 
anjchauung durch die Zahlentheorie, die es aufgeftellt hat, und die 
ung aus ihr in derjelben Weile entgegentritt, wie fie die pythago- 
räiſche Lehre — in allem ein Kind des Orients — herübergenommen 
. hat. Nicht zum wenigiten daraus tft wohl auch gerade die Betonung 
der Zahlenlehre in der Überlieferung über Pythagoras zu erklären, 
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weniger daraus, daß diefe Sekte — dieſe Organijationsform ijt 
wieder orientaliſch — die Bahlentheorie allein ausgebildet hätte. 

Die Zahl iſt ebenjo wie jede Erjcheinung der jtofflichen und 
geijtigen Welt! Ausfluß göttlichen Wirken, auch in ihr offenbart 
fich das Walten der Gottheit, fie ift deshalb aud vom Himmel 
vorgejchrieben und von Dort a die Erde übertragen. Im Gegenſatz 
zu unferer modernen, noch weit von der Entwidelung einer abge- 
ichloffenen Weltanjchauung entfernten Wifjenjchaft, jieht man auch 
hieraus wieder, wie der alte Babylonier nicht zahllofe auseinander 
drängende oder neben einander herlaufende Wiſſenſchaften kennt, 
fondern wie er alles aus einer Wurzel ableitet. Die Bahlenlehre, 
die Mathematif, iſt ebenfalls ein Teil der am Himmel offenbarten 
Wiſſenſchaft, deren Kenntnis die Menjchheit der vom Gotte ihr ge- 
wordenen Überlieferung verdankt. Nicht Forſchung, jondern Er- 
haltung oder höchſtens Wiedererringung des etwa verloren gegangenen 
oder durch die Überlieferung getrübten, älteften Wiffens ijt Aufgabe 
der Wiljenichaft, denn der Höhepunft menschlicher ee 
und menjchlichen Wilfens war naturgemäß die Dffenbarung Der 
Wiffenjchaften durch den Gott — Thot der Ägypter, welcher dem 
babylonijchen Nebo entjpricht. 

Allgemein befannt und teilweife noch lebendig ijt der Glaube 
an die „Heiligkeit“ gewiſſer Zahlen. Namentlich die Drei und 
Sieben, auch die Dreizehn Haben ihre Bedeutung noch immer im 
Volksbewußtſein in einer Weije bewahrt, daß jich niemand ihr ganz - 
entziehen kann. Es ijt aber falich, daraus eine Bevorzugung gerade 
dieſer Zahlen oder eine irgendivie myſtiſche oder aus natürlichen 

Voransjegungen durch Gewohnheit gewordene Urjache zu folgern. 
Der Glaube ift ein Überbleibfel der altorientalifchen Lehre, welche 
den göttlichen Urjprung, alfo die Heiligkeit aller Zahlen lehrt und 
fie am Himmel und in der Drganijation des Weltall offenbart 
findet. Je nach den verschiedenen Einrichtungen eines Landes, den 
Beitimmungen einer Öejeggebung, alfo örtlich und zeitlich verjchiedenen, 
wird die eine oder andere Cinteilungsweife bevorzugt und die be- 
treffende Zahl jpielt demnach bei dem in Betracht fommenden Volke 
eine bejondere Rolle. An und für jich tritt alſo feine hervor, die 
Erjcheinung von „heiligen“ Zahlen ift nicht aus irgend welchen 


1) Auch die Sprache, das Wort und die Schrift wird von diefer Wiffen- 
ſchaft jo behandelt (vgl. ©. 42 Anm. 2); alfo die Grundjäge der Sprachwiffen- 
haft und Philologie wie die der Mathematik find dem allgemeinen Syſteme 
eingeordnet, wie die von „Mineralogie”, „Botanik“ u. j. w. (©. 11). 
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„abergläubijchen” Vorjtellungen zu erklären, ſondern fie geht auf Die 
altbabyloniiche Wiſſenſchaft, in erjter Linie die Himmelseinteilung 
zurüd. So die Drei, deren Bedeutung wir fennen lernen werden, 
die Sieben, welche als Zahl der Wochentage ſchon ihren aus der 
Bewegung der Geſtirne entnommenen Charakter zeigt, bei anderen 
Bölfern die Neun (Berjer, Edda, auch Rom: nundinae, und Araber) 
u. |. w. Immer ijt der Urjprung der Anſchauung alſo hiſtoriſch 
als Entlehnung zu erflären, nicht aus allgemein menschlichen An- 
Ichauungen oder Gefühlsregungen. 

Sobald man imftande war, wieder einen Steiljchrifttert zu ent- 
rätjeln, mußte man die Beobachtung machen, daß in der gebräuch- 
lichen Schreibweile der Zahlen zwei Syſteme durcheinandergingen, 
das jeragejimale und das Dezimaliyitem, das auch wir von den 
Arabern übernommen haben. Die nächjtliegende Annahme war, das 
Sexageſimalſyſtem den Sumerern zuzufchreiben, als dem älteren 
Bolfe und das Dezimalfyftem in Übereinstimmung mit den Zahl- 
wörtern der jemitifchen Sprachen für ſemitiſch, aljo für ſpäter zu 
halten. Wir fönnen jest flar genug — um wenigſtens zu er- 
fennen, daß auf jeden Fall beide Syſteme weiter über Die Heit 
hinaufreichen, die wir überhaupt als gejchichtlich kennen. Der Ge- 
braud) der dezimalen Schreib- und Nechnungsweile wird in der 
Tat jünger jein, jeine Durchführung mag auch durch Die Über- 
einftimmung mit ſemitiſchem Sprachgebrauch befördert worden jein: 
das ganze Weſen altbabylonijcher Mathematik jegt aber die Durch— 
führung des einen wie des andern jchon in ältejter Zeit voraus. 

Bon beiden ift übrigens das Seragefimaliyjtem dasjenige, 
welches dem freien Rechnen ohne Zuhilfenahme der Schrift Die 
größeren Vorteile gewährt, die Dezimalrechnung ijt eine papierne 
Kunft, während die andere Die Vorzüge einer größeren Anzahl von 
Teilen gibt: 2, 3, 4, 5 und namentlich 12. Es jtellt ſich daher 
jofort ala bejonders geeignet dar, um das Wejen babylonijcher 
Welterklärung, die Harmonie im großen wie im fleinen zu ver- 
anjchaulichen, und es liegt im wejentlichen der babylonijchen Himmels— 
einteilung zu runde, von der es abgeleitet wird.! 

Es beiteht darin, die Zahl 60 als die größte Einheit in dem— 
jelben Sinne zu faffen, wie e8 mit der Zehn im Dezimalſyſtem der 


1) Es kann nicht oft genug darauf hingewiejen werden, daß dieje Ableitung 
durch die babyloniſche Wiſſenſchaft nichts für die wirkliche Entftehung, bemeift. 
Diefe Frage behandeln wir hier nicht (©. 8f.), jondern jhildern nur die baby— 
loniſche Auffaffung. 
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Fall it. Beim Schreiben mit Ziffern multipliziert je die vorher- 
gehende Stelle wie hier mit 10 jo dort mit 60. Die zumächit- 
liegende Ziffer ift dabei die 1. An legter Stelle bedeutet dieje 1, 
vor 1 bis 59 erhält fie den Stellenwert jechzig, die 1 bis 59 find 
alio ebenda = 1>< 60 bis 59><60, die Stelle vor diejen würde 
den Zautwert von 60><60><60 haben, nur daß dieje praftiich 
faum noch vorkommt, denn da 60><60 — gejchrieben als 1 vor 
folgenden 1 bis 59 — bereit3 3600 iſt, führt eine dieſer 3600 vor— 
geſetzte 59 ſchon zu Zahlen, welche in einem praktiſchen Gebrauche 
faum vorfamen, alſo höchitens Nechenkunitjtüchen dargeftellt Haben 
würden. Die 60 führt als folche Nechnungseinheit den Namen 
schuschu (gräziſiert Soſſos), die 3600 schar (Saros). Das Hinein- 
ipielen des Dezimalſyſtems hat dabei zur Einführung einer Zwiſchen— 
itufe, dem ner (Neros) von 600 = 60x10 geführt!. 

Die beiden Grundzahlen des Sexageſimalſyſtems? find neben 
der 1 die 5 und 12. Sie treten uns als ſolche in der Zeiteinteilung 
entgegen, Die wiederum auf der Einteilung .dve8 Himmels beruht. 
Denn da die Zeiten durch den Umlauf der Geſtirne bejtimmt werden, 
jo find ſie auch am Himmel vorgezeichnet und Ergebnifje des gött— 
lichen Waltend. Bei diefer Ableitung wird aber die Zeit- zu einer 
Naumeinteilung, denn die Längenmaße werden ebenfall® von den 
entiprechenden Wegen der Geſtirne abgeleitet und find bei Zugrunde— 
(egung der gleichen Einheiten ein Spiegelbild der Zeiteinteilung. 

Sp zerfällt der Weg der Sonne in 12 Abteilungen, die 12 Tier- 
freisbilder, in deren jedem die Sonne einen Monat lang fteht, jo 
daß das Jahr 12 Monate hat. Der Jahresumlauf der Sonne tft 
ein Kreislauf, ebenſo der jcheinbare Tagesumlauf. Diejer iſt alſo 
ein Spiegelbild des Jahres und wird dementjprechend in 12 Unter- 
abteilungen geteilt, kaspu genannt, aljo einer Doppelitunde ent- 
Iprechend. Die Doppelitunde hat ſich erhalten in der Einteilung 
des Streijes, welchen das Zifferblatt unferer Uhr darftellt, in 12 Ab- 
teilungen. Dieje bedeuten aljo urjprünglich Doppelitunden, nicht 
unſere einfachen Stunden. Die 12 Teile zerfallen wieder jeder in 





1) Lateiniſch sexcenties als allgemeine große Zahl, ftatt unſers „taufend“, 
erklärt fich hieraus. Der Babylonier wünjcht natürlich auch dezimal „taufend- 
mal“ Heil. 

2) Es liegt zu Grunde unjerem Dugend, der Einteilung eines ehemaligen 
deutjchen Groſchens in 12 Pfennige (englifh 1 shilling zu 12 pence), dem 
Schod zu 60 Stüd, aus dem die Mandel zu 15 Stück fich als der vierte 
Zeil ergibt (15 die Hälfte des 3Otägigen Monats, Idus f. unten ©. 28). 
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5 — die andere Grundzahl — Doppelminuten. Dieje find als 
himmliſches Maß gegeben durch die überlieferte Beubactung der 
Babylonier, daß die Sonne die Zeit von 2 Doppelminuten oder 
den 30. Teil einer Doppeljtunde zur Zeit der Tagesgleiche brauche, 
um ihren eigenen Durchmejjer am Himmel zurüczulegen. Der 
Sonnendurchmefjer beträgt aljo 4 Minuten — !/,, kaspu. Damit 
find beide Längenmaße gegeben, als jolches ift die kaspu in unjrer 
geographiichen Meile erhalten, die urjprünglich als Wegſtrecke von 
2 Stunden gedacht ilt. 

Die Zahlen 5 und 7 geben 12; iſt die 5 jo al8 Sonnenzahl 
abgeleitet, jo gilt 7 als die de3 Mondes, denn zu je 7 Tagen werden 
die 4 Viertel des Mondes gerechnet. Gibt die 7 die Anzahl der 
Wochentage, jo hat das Altertum daneben auch eine fünftägige 
Woche im Gebrauche gehabt. Der Name der erjteren ijt Siebenheit 
(hebräijch schebüa), der der andern Fünfheit (babylonijch cha- 
muschtu). Wenn die „Heiligkeit“ der Sieben bei den Juden und 
bet uns fich aus ihrer Bevorzugung der Sieben im Slalender er- 
£lärt, jo würde für die Fünf offenbar dasjelbe dort vorauszujegen 
jein, wo Stalender und ee ung — beide ein und dasjelbe — 
ich für ſie entjchieden. 

Der Tag von 12 Doppelitunden wird durch Tag und Nacht 
in 2 Teile von je 6 Doppeljtunden (bei Zugrundelegung der Tages- 
gleiche) geteilt. Für das Jahr entjprechen dem 6 Doppelmonate, 
deren Gebrauch noch der römische und altarabijche Kalender in ihren 
Monat3bezeichnungen erweilen. Denn nur Januar bis Juni haben 
eigene Namen, find alſo urjprünglich, die folgenden werden gezählt 
(Quinctilis bis Dezember), find aljo auch der Zmölfereinteilung 
gegenüber jünger. Auf den Halbtag von 6 kaspu die Zwölfteilung 
angewendet, ergibt fie unjere Stunde von 60 Minuten. Der Halb- 
tag hat 12><60= 1720 ſolcher Minuten, wie der ganze Tag 720 
Doppelminuten, die den 720 Sonnenhalbmefjern (360 Sonnen- 
durchmeffer zu je 4 Minuten, ©. 19), entjprechen, a den Tages- 
freislauf der Sonne umfafjen. Gntfprechend hat der SHalbtag 
360—6><60 Doppelminuten. 

Der Halbtag zerfällt in drei Teile von je 4 einfachen oder 
2 Doppelitunden: Morgen, Mittag und Abend, die Nacht in drei 
entiprechende Nachtwachen, alle 6 geben aljo das Spiegelbild der 
Doppelmonate im Jahre. Hier tritt die 3 hervor, deren Verwendung 
für die einzelnen Teile Zeiträume zu 240 einfachen Minuten ergibt 

Der alte Orient. III, 2/3. 9 
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(vgl. ©. 19), die alfo ein Ergebnis von 3-= und 4-Teilung find, 
den beiden Grundzahlen der 12. 

Die 360 Teile des Ganztages mit ihrer Bugrundelegung der 
4 entiprechen dem Sahresumlaufe der Sonne oder dem Jahre von 
360 Tagen — wobei die übrigen 59, als überſchüſſig behandelt 
werden — oder 12 Monaten zu 30 Tagen. Das Jahr wird duch 
die A in die vier Vierteljahre zerlegt, deren jedes ein Viertel der 
Sonnenbahn ausfüllt in ihrem Hinauf- und Hinabiteigen vom tiefiten 
bis zum höchiten Punkte und umgefehrt. Dagegen hat die Zwei— 
teilung des Tages in Tag und Nacht ihre Entjprechung in der 
Einteilung des Jahres nur in Sommer und Winter (vgl. 
1. Mof. 8,22), der Zeit der auffteigenden (vom Winter- big zum 
Spommerwendepunft) und der abjteigenden Sonne. 

Das Jahr von 360 Tagen hat 72 Fünferwochen, Dagegen er- 
geben 60 ſolche Wochen nur ein Jahr von 10 Monaten, dejien 
Gebrauch oder wenigiteng theoretijche Feſtlegung uns für den älteren 
römijchen Kalender ausdrüclich bezeugt ift (daS: jogenannte Romulus- 
jahr von 304 Tagen, wobei die 4 überfchüffigen Tage diejelbe Rolle 
jpielen, wie die 5'/, oder 6 für das 360-tägige). Ein jolches Jahr 
fann aber nur eine Unterabteilung eines größeren Zeitraumes jein, 
denn wenn das Sahr durch den Sonnenumlauf gegeben fein joll, 
jo hat dag 10-monatige feinen folchen Anhalt. Ein ſolches Jahr 
würde vielmehr bei 6-maliger Wiederholung durch alle Jahreszeiten 
hindurch gegangen jein, mit anderen Worten in 6-maligem eigenen 
Berlaufe ſich mit dem gewöhnlichen 12-monatigen Sonnenjahre 
ausgleichen, während diejes mittlerweile fich 5-mal wiederholt hätte. 
Mit andern Worten, 5 Sonnenjahre find gleich 6 jolcher Jahre. 
Wir haben hierbei folgende Erjcheinungen: Aufgebung des Zu— 
jammenfalls der natürlichen Jahreszeiten, aljo des jährlichen Sonnen- 
umlaufes innerhalb des Jahres, und Berzicht auf deſſen Ausgleich 
gerade wie es bei dem reinen Mondjahre des Islam der Tall 
it, wo die 12 Monate in 33 Jahren durch das ganze Sonnen- 
jahr hindurch wandern. Hier iſt alſo diefe Erſcheinung auf das 
ganze Jahr übertragen, da nur bi Teil -einer größeren Einheit 
aufgefabt wird. Erſt innerhalb diejer wird der Ausgleich hergeftellt, 
der durch die verſchiedene Umlaufgzeit von Mond und Sonne für 
das Jahr nötig wird.! Das führt auf Jahrescyklen oder 





1) Die Einteilung rührt aljo von der Betonung des Mond= ftatt des 
Sonnenumlaufes Her und diefe ift altbabylonifch, denn der Mond iſt der 
oberſte und Vater der Götter in Babylonien. 
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lustra. Ferner kommt hier wieder die Einteilung nach 6 wie bei 
Doppelmonaten, Tag- und Nachtwachen, und zu 5 zum Borjchein, 
und wird gezeigt, wie beide in einander übergehen. Der Monat 
von 30 — 5206 Tagen gehört dazu. Ein folches lustrum ums 
faßt 5 Sonnenjahre,* das römijche lustrum betrug 4: Die PVier- 
teilung führt ung aber auf die 240 (©. 17). 5 x 240 — 1200 it 
—4x300. Wenn die 240 — oder’243, wie es bei Rechnung 
der überſchüſſigen Bruchteile nach Analogie von 365%/, und 304 
heißen würde — auch nicht als Jahregeinheit bezeugt ift, jo tritt 
fie doch als zu dem der römijchen Zeitrechnung gehörigen Syſtem 
gehörig hervor, den 243 ijt die Regierungszahl der römijchen 
Könige. 

Das Jahr beiteht aus 72 Fünferwochen (5 >< 72 — 360). 
Das Doppeljaht, daS 12 Doppelmonaten entjprechen würde, hat 
144 jolcher Wochen, d. i. aber dag Gross, das jeinerjeit3 aus 
12 Dugend bejteht; alfo: 2<72— 12x12. Fünf Iahre von 
72 Fünferwochen, alfo ein lustrum, bejteht aus 360 folcher Ein- 
beiten, ijt aljo ein Abbild des Sonnenjahres und jo gehen die Be- 
ztehungen weiter. 

Sn gleicher Weile fann mit 8 und 9 eingeteilt werden, wie 
e3 die Einrichtung von nundinae — neun= oder achttägigen Wochen 
— bei den Römern erweilt. Die 720 Doppelminuten, welche den 
Tagesumlauf der Sonne darjtellen, mit 8 oder die 360 vierminutigen 
Zeile mit 4 geteilt, geben 90, den Duadranten des Himmels- 
bogens, oder das Viertel der Erde, der „vier Weltgegenden“ (baby- 
loniſch kibrat irbitti), deren jede wieder zwei Unterteile hat. Es find 
ferner 2><360 und 3 ><240 = 720. Man hat fich. vorzuftellen, 
daß die vernachläfjigten überjchüffigen Tage des wirklichen Sonnen- 
umlaufes jtet3 in den entjprechenden Cyklen oder Lujtren ausge: 

1) Nach diefem Grundſatze werden die verjchiedenen griechiſchen Feſtſpiele 
berechnet, deren Zeit fich je nad) den zum Ausgleich der bei folden Cyklen 
nötigen Schaltungen oder Verrechnungen bejtimmte. Die Olympifchen Spiele 
waren bierjährig und fanden je nachdem im 49. oder 50. Monate jtatt, und 
dauerten fünf Tage (Epagomenenzeit: ©. 57). — Die Zeitrechnung anderer 
Völker (jo der Amerikanischen) fiegt in anderer Weiſe von der Innehaltung 
des Sonnenjahres völlig ab und rechnet mit Zeiträumen („Monaten“) von 
20 Tagen, deren 13 (aljo 13 >< 20 = 260) ein „Jahr“ (Ternalmonate) bilden. 
Das ift das Prinzip der 13, welche an Stelle der 12 getreten ift — vgl. ©. 22 — 
und demnach) der 240 — 12 > 20 entjpricht). Der Ausgleich mit dem Sonnen 
jahre findet ftatt in 52 Sonnenjahren. Das Schema, welches zugrunde liegt 
erklärt ſich leicht aus der chamuschtu-Einteilung, deren Eyjtem die mezis 


kaniſchen Kalender klar und folgerichtig durchgeführt zeigen. 
2* 
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glichen werden, aljo in diefem Falle in einem 8-= oder 9-jährigen. 
Die altarabifche Nechnung, die fich auch ſonſt mit der altrömijchen 
det (S. 17) zeigt auch die Spuren der Nundinen-Nechnung. Hier 
her gehören Mondmonate von 3 < 9—27 Tagen (Dauer des 
ſideriſchen Monats, der wirklichen Umlaufszeit des Mondes bis zur 
jelben Stelle des Himmels oder von 3 x 10 — 30 Tagen, wie 
der ausgeglichene Monat (©. 18) gerechnet wird.) Dieje Einteilung 
fann man im griechiichen Kalender nachweijen, der dementjprechend 
auch (Homer) nur drei Jahreszeiten fennt, wozu man die zu be- 
iprechende Dreiteilung des Tierkreiſes (S. 30) vergleiche. 

Diefe Beijpiele dürften genügen, um das Wefen diejes Syſtems 
nachzuweisen, welches bezweckte, diejelben Geſetze und Kräfte überall 
wirkſam zu erweiſen. Bejonders iſt dabei zu beachten, wie im Um— 
lauf von Sonne und Mond, der beiden regierenden Gejtirne, die— 
jelben Einteilungen nachgewiejen werden’; die 2 in den beiden Hälften 
der Laufbahn, oder die 4 in ihren vier Bierteln find hier die Ber- 
mittler. Einen Ausgangspunft, ein Früher oder Später fann man 
dabei nicht unterjcheiden. Das Ganze und feine Einzelheiten laſſen 
ſich etwa mit einer Streislinie vergleichen, von deren jedem Punkte 
man zu allen übrigen fommt, oder mit den Maſchen eines Netzes, 
von denen dasjelbe gilt. 

Die Zahl, die hier als Ausfluß göttlicher oder himmliſcher 
Kraft gilt, tritt in ihrer Beziehung zur Gottheit noch deutlicher her— 
vor, jobald das Gebiet der Nechnung verlajjen wird und die praf- 
tifcheren Anwendungen des Kultes und der in das tägliche Leben 
eingreifenden religiöfen Beltimmungen, der Feitordnungen, in 
Trage kommen. Denn die Feite jind bejtimmten Göttern nicht nach 
Willkür zugeeignet, jondern fie gehören ihnen in deinjelben Sinne, 
wie wir in dem aftrongmijchen Texte (S. 11) verjchiedene göttliche 
Gewalt im Planeten Juppiter fich offenbaren ſahen, weil an dieſem 
Tage oder in dieſen Zeiten eben die betreffende göttliche Gewalt 


1) Der dritte „Regent“ des Tierfreifes, die Venus, (©. 23 f.), ift dabei vernach— 
fäfligt, ihre Umlaufszeit ift praftifch Faum mit der von Sonne und Mond zu einem 
brauchbaren Kalender zu verarbeiten. Wie der merifanifche Kalender (S. 4 
Anm.) die vom babylonifhen und den übrigen unferes Kulturkreiſes ver- 
nachläſſigte „Unglüdszahl“ 13 zugrunde legt, fo ift ihm das Hauptgeftirn 
die Venus, da „Teufelsgeſtirn“ (Lucifer). Es ift aber troß aller Bemühungen 
nicht möglich, feine Einteilung3weife aus dem Venusumlauf zu erklären. Viel— 
mehr ijt e8 die chamuschtu-Einteilung, die auf Sonne (und Mond) begründet 
ift, und der Venus nur zugejhoben wird. Ein Beweis für fremden Urjprung, 
deren zwanglofe Erklärung im babylonifchen Syfteme oben gegeben ift. 
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regiert. Dieje Einteilung jteht jelbjtverftändlich in demjelben kunſt— 
vollen Verhältnifje, wie die Kalender- und Himmelgeinteilung und 
it Dementjprechend im praftiichen Gebrauche verjchieden. 

Es it befannt, daß die Tage der Woche den fieben Haupt- 
gejtirnen heilig find, wie die lateinische und franzöſiſche-engliſche 
Bezeichnung noch deutlich erkennen laſſen: dies solis, lunae, Martis, 
Mercurü, Jovis, Veneris, Saturn. Das find Sonne und Mond 
nebit den fünf großen, den Alten befannten Planeten. Die Ein- 
teilung iſt die nach 7, aljo die bei Juden und Nömern ge- 
bräuchliche. Sie unterjcheidet die zwei großen Geſtirne und Die 
fünf Planeten. 

Für die Fünferwoche würde man zunächit annehmen wollen, 
daß nur die legteren genommen wurden, jo daß Sonne und Mond 
als Negenten von Jahr und Monaten blieben. Indeſſen iſt das 
nicht der Fall, vielmehr find dabei Sonne, Mond, Venus, Suppiter 
und Merkur, mit Ausjcheivung von Mars und Saturn, die be- 
nennenden Gejtirne oder Öottheiten gewejen. Dabei iſt dann nicht 
in 2 + 5, jondern in 3 + 2 zu teilen, denn Venus tritt hier als 
gleichberechtigt neben die beiden großen. 

Das iſt zunächit auffällig, Hört e8 aber auf zu fein, wenn 
man ſich der Bedeutung erinnert, welche die vier Viertel für Mond 
und Sonnenlauf haben. Als innerer, der Sonne näher als die 
Erde ftehender Planet zeigt die Venus diejelben Erjcheinungen wie 
der Mond, und dal dieſe Tatjache den Babyloniern befannt ge- 
weien jein muß, iſt nach der ganzen Art, wie die Venus in der 
Mythologie behandelt wird, zweifellos. Muß doch jogar angenommen 
werden, daß fie die 4 Monde des Juppiter gekannt haben, eine 
Erjcheinung die viel jchwerer zu beobachten ift. In der Venus 
offenbart fich hiernach nicht eine einfache göttliche Kraft, jondern 
eine, die ebenfo wie die von Mond und Sonne in vierfacher oder 
je nachdem zweifacher (zu- und abnehmender) Gejtalt fich äußert. Die 
Venus iſt alfo fein einfacher Planet, jondern ein großes Geſtirn 
wie die beiden andern. Deshalb gelten bei den Babyloniern Sonne, 
Mond und Venus als die drei großen Gejtirne, Die drei Regenten 
des Tierfreijes (©. 30). Vom Merkur. müßte dasjelbe wie von 
der Venus gelten, die Beobachtung von deſſen Phaſen iſt bei jeiner 
Sonnennähe aber ohne gute Inftrumente nicht möglich. 

Die vier Phasen des Sonnenlaufes, welche Frühling, Sommer, 
Herbft, Winter entjprechen, zeigen den Sonnengott oder die göttliche 
Macht überhaupt in vier Erjcheinungs- oder Wirkungsformen. In 
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denfelben zeigt er ſich — man vergleiche wieder die ajtronomijche 
Tafel — in den vier übrigen Planeten in der Reihenfolge Suppiter, 
Mars, Merkur, Saturn, welche jonach ebenfalls den vier Jahres- 
zeiten entjprechen. Das ergibt für die Giebenteilung neben dem 
‚Schema 2 + 5 ein anderes von 3 + 4, wobei die drei großen 
Gottheiten Sonne, Mond und Venusgeftirn in ihren vier Vierteln 
jih in den vier Planeten wiederholen. 

Für die Fünfteilung ergibt ſich dasſelbe, indem die großen 
Geſtirne oder ihre Gottheiten nur in been beiden Hauptphajen be= 
trachtet werden, und dementjprechend das Jahr nur zwei Hälften 
hat. Dabei werden zwei der Planeten überflüjlig, der de8 Sommers 
und der des Winters, alſo Mars und Saturn. Dieje find deshalb 
die beiden Unglücdsplaneten, in derjelben Weije, wie das für Schalt- 
monate eingejchaltete dreizehnte Tierfreiszeichen gegenüber den 12 
anderen als unheilvoll erjcheint. (ES iſt das des Naben, des 
Unglüdsvogel3.) 

Die Verteilung der jieben Gottheiten auf die Tage liegt in 
unjerer Woche vor, für die Fünferwoche oder chamuschtu fünnen 
wir daher ohne weiteres ein gleiche vorausjegen.! Die Sechs— 
teilung haben wir vor der Hand nur für die Einteilung des Jahres 
in Doppelmonate und die de Tages bezeugt. Daß auch eine 
Sechjerwo che zu diefem Syitem gehört, it nach dem Wejen der 
Syſteme dabei jelbitverjtändlich. Diefe wirrde die drei großen Gott— 
heiten und nur drei der Planeten berücfichtigen, aljo einen aus— 
ſchalten. Das ift der Saturn, der Winterplanet, der daher von 
den beiden unheilvollen als der jchlimmfte gilt. Hierbei entjteht 
dann aber die Schwierigfeit, wie nunmehr zu verteilen ijt. Es find 
vermutlich zwei Wege eingejchlagen worden. Einmal ift man in 
Anlehnung an die Sieben-(und PVier-) Teilung dazu gefommen in 
zwei Biertel und eine Hälfte zu teilen, fo daß aljo die zunehmenden 
großen Geſtirne und damit die erſte Hälfte des Jahres ihre Einteilung 
und ihre Gottheiten behielten, die abnehmende Hälfte aber wie bei 
der Fünfteilung als eins erjchten, das aljo nur einer Gottheit oder 
einer Phaje verblieb. Das Jahr zerfiel aljo danach) in Frühling 
(Suppiter), Sommer (Mars) zu je drei Monaten und Herbit oder 
Winter (Merkur) zu 6 Monaten. Für das Jahr jelbjt ift eine 
ſolche Einteilung bis jest praftifch nicht belegbar. Sie geht 








1) €3 it bezeugt für die Fünferwoche des Jahresſchluſſes, die überfchüffigen 
5 Tage, (Epagomenen) von über 365 (1) des Sonnenjahres, die ihrerjeitß 
eine fünftägige Feſtwoche bilden. 
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aber hervor aus der Monatgeinteilung, wie fie die Römer haben, 
Dieje teilt die erite Hüfte des Monats in zwei eine Teile (Kalendae, 
Nonae), die zweite Hälfte (von den Idus an) behandelt fie als eins. 
Auch die Unterfcheidung in unſerem aſtronomiſchen Texte erklärt fich 
daraus, denn ſie verfolgt den Planeten (Juppiter) nur bis zu jeinem 
Culminationspunfte, fennt aljo für die erſte Hälfte jeiner Sicht- 
barfeit zwei, für die zweite nur eine Eigenjchaft. 

Die andere Einteilungsweije wäre die regelmäßige, wonach die 
drei Planeten jeder vier Monate oder zwei Doppelmonate — alfo 
Teilung zu 4 oder 2 — erhielten, jo daß ihre Dreiheit ſich mit der 
der großen det; 3 und 4 fommen dabei auf andere Weiſe zu ihrem 
Nechte als bei der anderen Einteilung. Dieſe Einteilung wiirde auf 
die vier Viertel der Sonnenbahn verzichten müffen und dann der 
Symmetrie wegen auf die von Mond und Monat gleichfalls. * 
Der Grundjag würde alfo ein rein vechnerifcher, die äußeren natürlichen 
Erjeheinungen außer Acht lajjender fein. Wir haben bereits gejehen 
(S. 20), daß die altgriechijche, homeriſche Einteilung des Jahres in 
drei Jahreszeiten zu diefem Schema gehört, griechiich iſt auch die 
Einteilung des Monats in drei Drittel, wie fie in der Datierungs- 
weile gebräuchlich ift. Wir werden daher hieraus auch wohl die 
dem Wortlaute nach vorläufig noch zweideutige Angabe des baby- 
lonijchen Schöpfungsmythus zu erklären haben. Danach wurden 
die 12 Monate, aljo auch die 12 Tierfreisbilder, durch Sterne mit 
drei geteilt. Das kann jchwerlich heißen: (in vier Teile) zu je 
3 Monaten, jondern nur in 3 große Teile (jeder zu 4 Monaten). 

Das iſt ein Verfahren, welches wie gejagt die natürlichen 
Phaſen der großen Geſtirne außer acht läßt, gegenüber der Vier be- 
tont e8 die Drei, ohne erjtere jedoch ganz zu vernachläfligen. Die 
Hauptabjicht ijt eben immer den Ausgleich herzuftellen. Eigen- 
tümlich ift der Einteilung, was religionsgejchichtlich bedeutungsvoll 
it, daß bei ihr ein Schwanfen in Bezug auf den dritten Teil oder 
den dritten Einteilungsfaftor eintritt (vgl. ©. 20 Anm.). 


Sonne, Mond und Benus find die großen, regierenden Geſtirne 
nach der Auffafjung, welche die Dreiheit betont, Sonne und Mond, 


1) Streng genommen gejchieht das auch beim Monat immer, denn die 
vier Viertel deden fi nicht mit den 4 = 7 — 28 Tagen, welde als 
Mondzahl gelten (jolange gilt der Mond als fihtbar) und noch weniger mit 
den 30 Tagen des ausgeglichenen Monates. 
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nach der, welche die zwei den übrigen Planeten entgegenitellt. Die 
Borjtellung, welche der ganzen Aufitellung zugrunde liegt, kann 
man eigentlich faum noch als polytheiftiich bezeichnen. Das ijt die 
Form des Kultes, nicht aber die Lehre. Dieje Hat in ihren 
Gleichſetzungen vielmehr die Grundvorjtellung der einen großen gött- 
fichen Macht, welche ſich in allen den verjchiedenen Erjcheinungen 
des Weltall nur offenbart. In wie weit dabei ejoterijche Lehren 
mit dem Volksbewußtſein in Widerjpruch gejtanden oder fich von 
diefem entfernt Haben, daS zu unterjuchen iſt hier nicht die Aufgabe. 
Diejer Zwiejpalt Hat wohl zu allen Zeiten und unter der Herrschaft 
aller Kulturen beitander. Ein Beijpiel, wie aber dieje Grundidee 
dem Volke — oder doch jeinen höheren Klaſſen — eingeimpft 
wurde, bieten die Eigennamen der Babylonier und Aſſyrer, nach) 
deren Mufter auch die der anderen ſtammverwandten Bölfer gebildet 
find. Es gibt eine große Anzahl davon, welche aus zwei Gottes- 
namen beitehen, wie Schamjchi-Adad, Bir-Ramman, Wdad-Ramman, 
ferner Namen, welche aus einer Berwandfchaftsbezeichnung und einem 
Gottesnamen beitehen, wie Abjalom (eigentlich Abi-Schalem), Achizja, 
Achi⸗hud neben Abi-hud, Achi-baal, Em-Aſchtoret u. ſ. w. Die 
eriteren ſetzen beide Götter gleich, die anderen wollen nicht etwa 
ausdrücden: mein Vater, Bruder, Mutter ift der betreffende Gott, 
fondern fie verjtehen unter Vater, Bruder u. ſ. w. die beitimmte 
Gejtalt des Pantheons, der Götterfamilie, welche dieſe Rolle ſpielt, 
im Sinne von Bater Zeus, Mutter Hera u. ſ. w. Solche 
Namensbildungen drüden aber in ihren verjchiedenen Bildungen 
nichts anderes aus, als daß der Name, d. h. die einzelne Er- 
jcheinungsform, die angenommene Gejtalt, wohl verjchieden ift, daß 
aber die offenbarte Macht diejelbe bleibt. Mann kann wohl darüber 
ftreiten, wo fich diefe Macht in ihrer jtärkjten Form offenbart, ſie 
it aber immer im Grunde diejelbe. 

Freilich die Form bleibt verjchteden, und deren Bedeutung für 
den Menjchen iſt groß. Trotz aller Vergeiftigung der Lehre hängt 
daher das praftijche Leben jehr an der im Stoff geoffenbarten Form. 
So verehrt man an den verjchiedenen Tempeln je eine Form der 
Gottheit, den Mond, die Sonne als Ganzes oder in einer ihrer 
vier Phajen, dementiprechend einen der Planeten u. ſ. w. Überall 
aber it daS Bejtreben der Lehre, den eigenen Gott zwar in den 
Vordergrund zu ftellen, ihn als den höchiten hinzuftellen, aber doch, 
immer nachzuweiſen, daß er mit allen anderen identijch fet. 

Die Macht eines Gottes äußert fich in der Machtitellung feiner 
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DBerehrungsitätte; wo der mächtigite König feinen Sit hat, dort 
wohnt auch der mächtigjte Gott — oder geiftig gejprochen, die 
mächtigſte Dffenbarungsform der Gottheit. Im Laufe der Sahr- 
taufende hat die politische Macht der einzelnen Städte und Staaten 
häufig gewechjelt. Bon allen hat für ung eine die Anerkennung als 
Mittelpunkt der alten ulturwelt bewahrt: Babylon, jo daß wir das 
Land und die Kultur, ganz im Einklang mit den zwei leßten Jahr— 
taujenden der vorderafiatiichen Gejchichte als babylonijch bezeichnen. 
Babylon ijt der Sit des Gottes Marduf, der ſich in der Frühjahrs- 
jonne und dem Planeten Suppiter offenbart. Dem Babylonier ijt 
er der Demiurgos, der Weltenjchöpfer, welcher aus dem Kampfe mit 
den feindlichen Urgewalten durch die Bejtegung des Ungeheuers Tiamat 
die Welt gejchaffen hat und nun alljährlich — das Jahr ala Spiegel- 
bild der Ewigkeit — durch Befiegung der winterlichen Gewalten zu 
neuem Leben erweckt, indem er aus der Unterwelt — dem Bereiche 
der Winterfonne — wieder emportaucht. Der babylonijche Schöpfung3- 
mythus, von dem uns Teile erhalten find, feiert ihn in diejer Rolle. 
Diefer Marduf wird aber von der babylonijchen Lehre jo ziemlich 
mit allen anderen Gottheiten gleichgejegt. Diejelbe Erjcheinung 
findet fich dann in den übrigen Spefulationen über das Wejen 
namentlich der nicht mehr einzelne Erjcheinungen, jondern größere 
fosmifche Begriffe, wie Luftreich, Wafjerreich (Weltenmeer, Dzean) 
ausdrückenden Gottheiten. Denn auch dieje müſſen fich jelbjtver- 
jtändlich dem Syſtem einfügen. 

Das Welt- und Himmelsbild muß in allem diejelben Parallel— 
ericheinungen zeigen, den irdifchen Ländern und Gewäſſern müſſen 
auch himmliſche entjprechen, die Vorftellungen, die von dem einen 
abgeleitet find, werden auf das andere übertragen, auch wiederholt 
fich dasselbe Bild in der Entwiclung der Beiten, welche die Ge— 
italten des Raumes zeigen. 

Das nächjtliegende für die menjchliche Betrachtung iſt das Erd- 
reich jelbit, e8 muß für die naive Anjchauung den Mittelpunkt eines 
Welten- oder Erdenbildes darjtellen, wie für den Menſchen jein Selbit 
immer wieder zum Mittelpunkt feiner ganzen Weltbetrachtung wird. 
Was die irdifche oder untere Welt, das muß auch Die himmliſche 
oder obere zeigen: beſteht dieſe aus Luft, Erde und Waſſer, ſo muß 
dasſelbe auch mit der himmliſchen Welt der Fall ſein, in welcher 
die Götter in den Sternen leben und wirken. Die Erde zerfällt 
danach alſo in drei Teile, welche von oben nach unten geordnet 
Luft, Erde und Waſſer ſind. Die Anſchauung der Anordnung iſt 
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dabei genau diejelbe wie die unjrige von der Stellung der Erde im 
Weltenall, wie der Vergleich mit dem Himmelsbilde fogleich dartun 
wird. Das obere oder Luftreich erjcheint nämlich fosmijch ausge— 
richtet mit dem Mittelpunfte des Nordpols — genau wie bei der 
Borftellung der Endpunkte unjerer Erdachje —, unter dieſem als ein 
Streifen in Gejtalt einer Wölbung, aljo eines Gebirgszuges, Liegt 
die Erde, diefe ruht auf dem unterjten Teile, dem Ozean. Deſſen 
Waſſer quellen daher aus der Tiefe empor, wenn man die darauf- 
liegende Erdſchicht durchbricht. 

Genau dasjelbe Bild zeigt die obere Welt der Götter: der obere 
oder nördliche Teil iſt das Zuftreich, der mittlere das Erdreich und 
der untere das Wafferreich, der himmlische Ozean. Wie der irdiiche 
Ozean die Unterwelt dartellt, jo iſt der himmlifche in feiner Art 
die Unterwelt. Identiſch iſt aljo Süden und Unterwelt auch hier 
wie bei unjerer kosmiſchen Ausrichtung der Erdachie. 

Der Teil der oberen Welt, welcher das himmlijche Erdreich 
darftellt, ijt naturgemäß, feinem irdiſchen Ebenbilde entiprechend, der- 
jenige, in welchem ſich die Götter vor allem tätig und wirfend 
offenbaren, der für fie iſt, was die untere Erde für ihre Kinder, die 
Menſchen. E3 ijt alfo derjenige Teil, in welchem fie in ihrer deut- 
lichiten Offenbarung ich zeigen. Sonne, Mond und Planeten, die 
Dffenbarer oder Dolmetfcher der Götter, wie fie darum heiken, 
halten jich aber nur innerhalb eines beitimmten Teiles des Himmels 
auf. Das ijt der Tierfreis, der den Weg daritellt, welchen fie auf 
ihrer himmlischen Wanderung durchmeſſen. 

Der Tierkreis iſt ein Gürtel von 20 Grad Breite, welcher den 
Äquator unter einem Winkel von 23'/, Graden ſchneidet. Sein nörd- 
lichiter Punkt liegt aljo um 47 Grad von feinem füdlichiten entfernt, 
während der Aquator die mittlere Barallellinie zwijchen den Wende- 
freijen diejer beiden Punkte bildet. Der Kreis, welcher durch die 
Drehung des nördlichen Punktes entjteht, heißt nach dem entiprechen- 
den Tierkreiszeichen Wendefreis des Krebjes (höchſter Standpunft 
der Sonne, Sommerjonnenwende), der jüdliche der des Steinbocks 
(Winterjonnenwende). 

Der Tierfreis oder das himmliſche Erdreich dient ben großen 
Geſtirnen oder Göttern als Weg, auf dem fie wandeln und als ihr 
eigenftes Neich. Wie ein Weg durch ſonſt unwegſames Gebiet, jo 
führt er als feſte Maſſe durch den Weltenraum. Dementjprechend 
ift fein Name: er heißt der schupuk schamd, der Himmelsdamm, 
nl unter Damm der Bedeutung des Wortes gemäß genau das— 
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jelbe zu verjtehen ift, wie in unferen norddeutichen Sumpfgegenden: 
e3 ijt die Aufſchüttung, welche als Weg durch den Sumpf führt, 
ein römiſcher agger; Babylonien als jumpfige Niederung fpricht 
hier aus jeiner eigenften Natur heraus. Dieſen „Himmelsdamm“ 
zu regieren, aljo zum eigenjten Herrjchaftsgebiet, hat die Gottheit 
nach einem Schöpfungsmpthus, der fich von dem mehrfach erwähnten 
von Babylon unterjcheidet, den drei großen Gejtirnen überwieſen: 
Sin, Schamajch und Iftar: Mond, Sonne und Venus. 

Die ganze Anſchauung, jowie überhaupt die Grundzüge der 
babyloniſchen Götter- und Geſtirnlehre find noch in klaſſiſcher Über- 
lteferung bet Diodor (II 30) erhalten und veranjchaulichen das bisher 
ausgeführte in kurz zufammenfafjender Weije: 

„Die Chaldäer (d. i. Babylonier) lehren, daß die Welt ewig (uranfäng= 
li) jei und weder einen Anfang gehabt, noch ein Ende nehmen werdet, fo= 
wie daß die Ordnung und Verwaltung des Ganzen nach) göttliher Voraus- 
beitimmung getroffen jei. So gejchehe auch alles, was im Himmel vorfalle, 
jest nicht zufällig und mechaniſch, jondern nach beftimmter und feſt beichloffener 
göttliher Entjeheidung. Von den Geftirnen Haben fie uralte Beobachtungen 
angeftellt und find die beiten Kenner der Bewegungen und Wirfungen 
eines jeden, wonach fie viel von dem zukünftig gejchehenden vorausſagen 
fünnen. Die größte Anſchaulichkeit und Kraft finden fie aber bei den fünf 
fogenannten Planeten, mwelche fie mit gemeinfamen Namen Dolmetſcher 
(£punvers) nennen ..... Sp nennen fie fie, weil fie im Gegenjage zu den 
übrigen, die unbeiweglich find und nur eine feftbeftimmte Umdrehung haben 
(Fixſterne), allein ihren eigenen Weg gehen und fo die Zukunft erfennen 
lafjen, indem jie den Menſchen die Abjicht der Götter verdolmetfhen. Denn 
durch Auf und Untergang, jowie durch ihre Farbe verfiimdeien fie denen 
die darauf achteten, die Yufunft..... Unter ihrem Kreislauf (d. h. als 
defjen Träger) aber jeien 36 andere Sternbilder aufgejtellt, welche fie die 
ratenden Götter nennen.? Bon diejen beobachteten die Hälfte die überirdifchen, 
die andere Hälfte die unterivdiichen Stätten, indem fie über dag bei den 
Menſchen und den Göttern gejchehende gleichzeitig wachten. Alle 10 Tage aber 
werde bon den obern einer der Geſtirne als Bote geſchickt, und ebenfo um— 
gefehrt von den untern zu den obern. Diefe Bewegung fei für fie feitgejeßt 
und in ewiger Wiederholung beftimmt. Won diefen aber jeien 12 Götter 
die Herren, deren jedem fte einen Monat und eines der jogenannten 12 Tier- 
freisbilder (Cosa) zujchreiben. Durch diefe hindurch aber vollführten Sonne, 
Mond und die fünf Planeten ihre Bewegung, indem die Sonne ihren Weg 
in einem $ahre, der Mond in einen Monat vollendete, während die fünf 
Planeten ihren Lauf je nach Geſchwindigkeit und Zeit verjchieden zurücklegten.“ 


1) Denn es iſt alles eine Wiederholung, eine Kreisbewegung, mie das 
Jahr. Nach der Vollendung der einen Umdrehung beginnt eine neue: ein 
neues Jahr, Zeitalter, Yeon u. ſ. w. 

2) D. i. eben der Tierfreis, defien 12 Bilder wieder in je 3, aljo im 
ganzen 36 Defane geteilt werden. 
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Der Tierfreis erjcheint hier als der Weg der jieben großen. 
Geftirne, nur daß entjprechend der auch uns von den Griechen und 
Römern geläufigen Borjtellung zu 2 + 5, nicht zu 3 + 4 gejchteden 
wird, wie es in der erwähnten babylonijchen Angabe gejchieht. Zu 
der Borftellung von den alle 10 Tage als Bote hinauf- und hinab- 
jteigenden Sternen ift nur zu bemerfen, daß, was hier von den 
Unterteilen der 12 Tierbilder gejagt ijt, natürlich auch von Ddiejen 
jelbjt gilt: alle Monate geht eines auf und eines unter, d. h. es 
wird unfichtbar, tritt in den Strahlenfreis der Sonne, wird aljo 
von diefem den Blicken entzogen und geht mit ihr auf und unter. 
Sn der Mythologie jpieli dieſes Senden der Boten eine Rolle. 
Borausgejegt ijt bei der Einteilung in zwei Hälften natürlich Die 
Stellung während der Tag- und Nachtgleiche. 

Die Tierkreisbilder, in weiche der Himmelsdamm geteilt wird, 
werden hier als die Beobachter des Weltall bezeichnet, während 
der Ausdrud für Himmelsdamm eine feſte Mafje, eine Aufichüttung 
oder ein feitgejtampftes Erdreich bezeichnet. In einer aus helleni- 
jtischer Zeit herrührenden Zujammenjtellung phönizijcher Kosmogonie 
und Mythologie, welche von ihrem DVerfafjer, Philo aus Byblos, 
nach dem Gebrauche feiner Zeit einem uralten Phönizier, Sachun- 
jathon, zugejchrieben wird, die aber nur ein ganz jpätes Syſtem 
bietet, heit eg von dem Tierfreis: „es entjtanden verjtandbegabte 
Tiere, welche Zupaonmv d.h. Beobachter des Himmel ge- 
nannt wurden und in die Form eines Eies gebracht wurden“ 
(d. h. der Tierfreis hat diefe Geſtalt). Der Ausdrud Zupaommıv 
wird hier erklärt von hebräiſchem coph& Beobachter, Wächter und 
phönizijch schamin — hebräijch schamajim Himmel. Die Berührung 
mit der Auffafjung, welche Divdor vertritt, liegt auf der Hand und 
it natürlich, da beide der gleichen Zeit angehören. Die Auslegung, 
welche dieſe Zeit und gerade Philo dem Ausdruck gaben, verpflichtet 
uns aber nicht, fie als die einzig giltige anzujehen. 

Es liegt im Wefen altorientalifcher Wiffenjchaft, auch den ſprach— 
lichen Bezeichnungen möglichjt viel Seiten abzugewinnen, in gleicher 
Weife, wie wir e8 ung am Zahlenſyſtem veranjchaulicht Haben. Be- 
jonders die jemitiichen Sprachen gewähren bei der Art ihres Baues 
den Erklärungskünſten einen großen Spielraum, und da das Alter- 
tum nicht unjere Sprachwifjenichaft hatte (Vgl. ©. 14 Anm.) fo erklärte 
es mit Scharfſinn munter darauf los, indem es ihm nicht darauf anfam, 
ob der Anklang zufällig oder begründet war. Was uns als Wort- 
wig erjcheinen würde, hatte in dieſem Sinne gleiche Berechtigung 
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mit dem Richtigen. Die Erklärung, welche für die göph& semin 
geben wird, Hat daher feinen anderen Wert als den einer Deutung, 
welche unjer Verfaſſer oder die Schule, welcher er folgte, dafür annahm. 
Eine andere Schule gab vielleicht ftatt defjen eine andere, ohne daß zu 
entjcheiden wäre, welche die richtigere wäre. Eine andere Deutung, 
welche auf daS Wejen des Tierkreijes als feiten Bodens führt, 
liegt aber jehr nahe, denn caphä heißt im Hebräifchen (und danach 
kann es ohne weiteres auch für das Phöniziſche angenommen werden) 
auch: mit Metall überziehen, Metall hämmern, und eine Ableitung 
hiervon iſt gephet der Knauf, d. h. die breite Wulſt, die Verdickung 
oben an der Säule. Das führt aber auf die Vorſtellung, welche 
noch der bibliſche Schöpfungsbericht von dem Tierkreis und ſeinem 
irdiſchen Ebenbilde — wenn auch in ſchon zum Teile abgeblaßter 
Form bewahrt hat. Es iſt die „Feſte“ oder das „Firmament“, 
welches die oberen und unteren Waſſer zu trennen beſtimmt iſt 
(1. Moſ. 1.7). Der im Hebräiſchen dafür gebrauchte Ausdruck iſt 
ragt, d. i. eine Ableitung von der caphä ſynonymen Wurzel raga', 
welche „feititampfen, Metall feſthämmern“ bedeutet; raqi' ift demnach 
auch noch das Poſtament einer Statue, oder der Unterjaß einer Säule, 
der ebenfalls eine Verdickung darftellt. Eine andere Ableitung 
marga hat im Phönizifchen dieſelbe Bedeutung. 

Der Tierfreis iſt aljo im Himmelsraum der feite Teil, auf dem 
fi die großen Götter aufhalten und bewegen. Ebenſo wie fein 
irdiſches Ebenbild zerfällt aber auch er in drei Teile, welche ihrer- 
jeit3 gerade wie die Teile unjeres Erdballes ein Luft, Erd- und 
Waſſerreich oder eine Oberwelt, Erde und Unterwelt daritellen. Auf 
jeden diefer drei Teile fommen dann vier Tierfreiszeichen, und 
zwar find in der Beit zwilchen 3000 und 700 v. Chr. die Zeichen 
Stier bis Löwe die oberen, Jungfrau bi8 Schüge die mittleren und 
Steinbod bis Widder die unteren oder die der Wajjerregion des 
Himmels. An Waſſermann und Fifchen fommt diejer Charakter 
‚des Testen Teiles äußerlich noch zum Ausdrud. Dabei bejteht 
offenbar die Voritellung, daß die irdilchen und himmlifchen drei Ab- 
teilungen je ineinander übergehen, jo daß der obere Teil der Erde 
das Luftreich und der untere die Unterwelt oder das Wafjerreich. 
ihre Maffen von den himmlischen empfangen. „Wenn wir das Land 
der Griechen (d. i. das nördlichite ihm befannte) erobern“, läßt 
Herodot (7, 8) Xerxes jagen, „dann wird Perjien an den Ather 
des Zeus (d. 1. das Luftreich) grenzen.“ 

Mir müſſen ung immer von neuem vergegenwärtigen, daß das, 


30 Anu, Bel, Ea ala Götter der drei Reiche. AD. II, 273° 


was wir als ein Syſtem oder eine Weltenanjchauung anfehen, das 
Erzeugnis von Jahrtaufenden ift, und daß hiſtoriſch und lokal be- 
ftimmte Ducchbildungen oder Lehren gegolten haben, die wir in 
diefer Hinficht noch nicht genau unterscheiden können. Sp zeigt Die 
Divdorftelle neben der Dreiteilung des Tierfreifeg und der Welt 
deutlich die Zweiteilung, fie unterjcheidet aljo zwijchen Dber- und 
Unterwelt für den Himmel wie für die Erde. Dem entjpricht, daß 
fie die 5 Planeten den zwei großen -Geftirnen entgegenftellt, denn 
diefe vertreten Tag und Nacht, welche Ober- und Unterwelt, Sommer 
und Winter entjprechen. Das führt alfo zu einer Einteilung des 
Tierfreifes zu je 6 Bildern, welche kurzweg als oberer und unterer 
Teil erjcheinen. Als trennend zwiſchen beiden iſt dann wohl Die 
Erde gedacht. 

Die drei Teile des Tierkreifes und der Erde gehören den drei 
Göttern — deren Dreiheit wieder parallel zu den drei Negenten, 
den großen Gejtirnen fteht — Anu, Bel, Ea. Anu als Luftgott 
entipricht dem „then des Zeus“, Bel ift der „Herr der Länder“, 
d. i. der Gott des Erdreiches und entjpricht damit ebenfalls Zeus, 
da das Öriechentum die Zweiteilung bevorzugt (bei der Dreiteilung 
vertritt ihn zum Teile Hephailtos). Bels Neich, aljo das obere 
und untere Erdreich erjcheint al3 Berg und heikt der Länderberg 
(schad matati), weil er die Länder, das feſte Yand, umfaßt. Das 
Waflerreich, die Unterwelt gehört Ea-Poſeidon, es iſt der apsu oder 
Ozean. 

Ob die Zweiteilung den Bergcharakter des Erdreiches, der 
„Länder“, lehrt muß dahingeſtellt bleiben, auf jeden Fall unter— 
jcheidet jte aber darauf zwei Bergjpigen, die den Nord- und Süd— 
punft darſtellen, d. h. die beiden Grenzen der beiden Weiche oder 
die Wendepunfte der Sonnenlaufbahn. Bei beiden geht die Sonne 
auf und unter, tritt fie in die beiden Neiche ein, es find alſo die 
Anfangspunfte ihres aufjteigenden oder abfallenden Sahresumlaufs. 
Dort wo die Zweiteilung betont wird — fo im phönizijch-fanaanät- 
jchen Kulte — begegnen auch die beiden Bergipisen. Wie jich der 
„Länderberg“ der Dreiteilung dazu ftellt, ift noch unklar, eine rein- 
liche Scheidung zwiſchen beiden Anfchauungen braucht auch gar nicht 
immer vorausgeſetzt zu werden. 

Der Dreiheit Anu, Bel und Ea gehört aljo das Weltgebäude; 
kosmiſche Begriffe, die darüber hinausgehen, find Konftruftionen, 
gehören aber nicht mehr zu den Kulten und fpielen in der Mytho— 
logie feine größere Rolle Dagegen ift, wie ſchon die Diodoritelle 
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bejagt, jedes der ‚zwölf Tierfreiszeichen und damit jeder Monat 
einem bejtimmten Gotte Heilig. Die verjchiedenen Kalender und 
Rechnungsweiſen, auch die verjchiedenen Jahrhunderte oder Jahr— 
taujende haben darin naturgemäß mancherlet Abweichungen erzeugt. 
Ein Syitem, das nur 6 Doppelmonate unterjchied, verteilte die 
6 Abteilungen an je einen Gott, die PVierteilung in vier Viertel- 
jahre gibt die je drei Monate oder je den erſten von dreien feiner 
Öottheit — der des betreffenden Planeten oder der entjprechenden 
Sonnenphaje (S. 20) u. ſ. w. 

Eine Erjcheinung ift aber bei diejer Verteilung feititehend und 
behauptet jich auch in einer Zeit, wo fie den bejtehenden Tatjachen 
eigentlich widerjpricht. Das babylonijche Pantheon ftellt nicht den 
Sonnengott, jondern den Mondgott an die Spige — warum, ift 
noch nicht Klar. Diefem gehört nun nicht der erjte Monat des 
Jahres, jondern erjt der dritte, und an vierter Stelle fteht dann 
der Sonnengott. Eine aſſyriſche Monatslifte, die im 7, Jahrhundert 
aufgezeichnet worden ift, verteilt: 

Niſan (1. Monat= März April): gehört Anu und Bel. 

Sjar gehört Ea 

Sivan gehört Sin (Mond) 

Zammuz gehört Ninib (der hier jeine Stelle mit Schamaſch, dem Sonnengott 
vertaujcht hat). 

Das babylonijche Jahr beginnt im Frühjahr, aljo mit der 
Tagesgleiche, die in der Zeit der Abfaſſung der Lifte eben mit dem 
1. Niſan zujammenfiel, nicht mit der Winterfonnenwende. Wir haben 
bei dieſer Verteilung daher folgende Erjcheinungen: 1. Es wird hier, 
wie oben für die Zweiteilung und den Übergang ins Griechijche be- 
merkt, das Reich Anus und Bels als eins betrachtet (Zeus), das 
iſt aljo jpätere Anfchauung, für den zweiten Monat folgt dann Ca. 
2. Mit Sin muß ein neuer Abjchnitt beginnen. Gerade für den 
Sivan (Mai-Juni) bietet aber der Kalender feinen natürlichen Ab- 
jchnitt, die Auerteilung des Monats an den Hauptgott des Bantheons 
muß daher eine gejchichtliche, in früheren Verhältniſſen begründete 
Urſache haben. 

Dieſe Urjache ergibt jich ohne weiteres aus einer jehr einfachen 
hiltorischen Erwägung und einer anderweitigen Angabe über die Be— 
deutung des Monat3 Sivan. Die ältejten Urkunden, die wir haben, 
zeigen bereitS eines der Kalenderſyſteme, die noch in jpätejter Zeit 
im Gebrauche jind. Dieſe Urkunden gehören der erjten Hälfte des 
3. Sahrtaufends v. Chr. an, eine Zeit, die wir durchaus noch nicht 
als Anfangsepoche babylonijcher Kultur anjehen können. Nun findet 
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infolge der Verſchiebung der Erdachfe oder der Pole bekanntlich auch 
eine Verſchiebung des Punktes der Tagesgleichen jtatt, welche bewirkt, 
daß dieſe in ca. 26 000 Iahren durch den ganzen Tierfreis wandern. 
In einem jeden der 12 Tierfreigzeichen bleibt aljo der Frühjahrs— 
punft etwas über 2000 Jahre. Die ung geläufige Aufzählung der 
Tierfreizzeichen, wie jie der befannte versus memorialis enthält‘, ijt 
die des klaſſiſchen Altertums. In den Widder ijt die Frühjahrs— 
fonne etwa im 8. Sahrhundert v. Chr. getreten, jo daß fie jebt 
eigentlich jcehon im Anfang der Fiſche fteht. ES fonnte den Baby- 
(oniern bei ihrer ſcharfen Himmelsbeobachtung natürlich nicht un— 
befannt bleiben, daß ihre Kalendereinrichtung durch diefe Präzeſſion 
der Tagesgleichen allmählich unzutreffend werden mußte, daß alſo 
nach etwas mehr als zwei Sahrtaujenden eine Verſchiebung um je 
einen Monat jtattgefunden hatte. Da die gedachten ältejten Urkunden 
in eine Zeit fallen, iwo der Frühjahrsanfang noch nicht lange in den 
Stier fiel, jo muß der Anfang babylonijcher. Kultur oder vielmehr 
die Entwickelung der Götterlehre zum mindejten in der vorhergehen- 
den Periode gejucht werden, als der Tagesgleichenpunft noch in den 
Bwillingen lag. Denn damals war der dem Sivan entjprechende 
Monat der erjte des Jahres. 

Das Stimmt zu einer ſonſt völlig unverftändlichen Angabe, 
Noch der afiyriiche König Sargon (722—705 v. Chr.) bezeichnet 
den Sivan al3 den Monat, wo der Mondgott aus den Sonnen- 
jtrahlen hervortritt. Das tut der Mond nun zwar allınonatlic, 
gemeint ijt damit aber das Aujammentreffen von Mond und Früh- 
jahrsſonne im jelben Tierfreiszeichen, aljo der Frühjahrsmond, von 
defjen Erjcheinen befanntlich noch jetzt unſer Dfterfeft — das dem 
babylonischen Neujahr entipricht — abhängig ift. 

Der babylonische Kalender Hat alſo Hiftorijch zum mindeiten 
zwei große Umrechnungen durchgemacht, deren ſtaatliche Feititellung 
jedesmal eine Kalenderreform bedeutet. Die letzte, welche die 
Umrechnung auf das Widderfrühjahr brachte, ift in Babylon vom 
König Nabonafjar durchgeführt worden, der politifch fonft feine Be— 
deutung hatte. Alle aſtronomiſchen Berechnungen des Altertumg, 
auf welche, wie erwähnt, unfere Tierkreisordnung zurückgeht, beginnen 
deshalb mit Nabonafjars Reform ein neues Zeitalter, ein weiterer 


1) Sunt aries taurus gemini cancer leo virgo Libraque scorpius 
areitenens caper amphora pisces (Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, 
Sungfrau; Wage, Skorpion, Schüße, Steinbod, Waffermann, Fiſche). 
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Beweis, auf welche Quellen die Aſtronomie zurücgeht, welche über 
Alerandria und die Araber auf uns gekommen iſt. 

Jede dieſer Umrechnungen bedeutete eine neue Aera, ein vbllig 
neues Zeitalter. Denn wenn jedes Tierkreiszeichen einem Gotte 
eignete, ſo hatte dieſer auch während der Zeit die Herrſchaft geführt, 
die Welt gelenkt. Das war in älteſter Zeit Sin geweſen, das 
nächſte Zeitalter hatte dem Sonnengott gehört. Die ältere Zeit be— 
zeichnet deshalb derſelbe Sargon von Aſſyrien als die Zeiten des 
Nannar (einer Erſcheinungsform des Mondgottes). 

Das iſt die altbabylonifche Anſchauung, nach welcher der Mond 
an der Spige jteht und der Vater der Götter ift, in anderen 
Ländern hat man die Sonne als das erfte von den beiden großen 
Geſtirnen angejehen. Sp in Ägypten, deſſen Hauptfulte die von 
Sonnengöttern find. Dort würde man aljv eine Ordnung: Zeitalter 
der Sonne als erjtes und des Mondes als zweites vorauszujegen 
haben. Die ägyptiiche und babylonische Kultur find, ſoweit fie ung 
bier angehen, nicht von einander zu trennen, erg wie Die 
zweier moderner Kulturjtaaten. Eine ältere Aftronomie in dem einen 
von beiden ijt undenkbar; daß Babylonien das Heimatland im engeren 
Sinne jein muß, jahen wir bereits (S. 6f.). Nun ift in Agypten 
eine Lehre wenn nicht entwicelt, fo doch in fpäterer Zeit betont 
worden, welche in der Tat die Sonne in den Vordergrund jchiebt. 
Nach der altbabylonijchen Sivan-Rechnung fällt der nächte Monat, 
alfo der, wo die Sonne im Krebſe jteht, auf den Sonnengott. 
Die jpätere ägyptiiche Rechnung — wie fie 3. B. in dem berühmten 
Tierfreije von Dendera dargeſtellt wird — verlegt deshalb den An— 
fang der Weltrechnung in ein künſtlich konſtruiertes Zeitalter des 
Krebſes, alſo die Zeit vor etwa 5000 v. Chr., wo der Frühjahrs— 
* im Krebſe lag. An Agypten (Alexandria) hat die römiſche 
Zeitrechnung angefnüpft!, und von den Römern haben wir Die 
unſrige. 

Es iſt bekannt, daß die griechiſch-römiſche Anſchauung das 
Zeitalter Saturns KKronos) vor das ihrer Gegenwart, welche Zeus 
regiert, jest. Der Planet Saturn ift der Planet der Winterjonne 
(©. 22). In der oben angeführten Diodorftelle, welche die jpätejte 
Sa wiedergibt, heißt es noch, daß die Babylonier den 
Planeten Saturn befonders als den der Sonne angejehen und 


1) Man leſe über die Betonung der Sonne al3 Urwejen aller Götter (im 
Sinne von ©. 22) und über das Krebszeitalter Macrobiuß’ Saturnalien nad, 
wo die ägyptijche Lehre wiedergegeben wird. 

Der alte Orient. II, 2/8. 3 
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ihn jo genannt hätten. Dasjelbe fünnte, wie wir wijjen, von jedem 
anderen der vier Planeten gejagt werden, denn auch Merkur, Mars 
und Suppiter vertreten je ihre Sonnenphaſe und jtellen je nach ihrer 
Stellung am Himmel ebenfall® den Sonnengott überhaupt dar, wie 
wir aus der aſtronomiſchen Tafel folgerten. Sp wird au) Mars 
als Sonnengott bezeichnet und von Suppiter-Marduf iſt es jelbit- 
verftändlich, da er ja das Sonnenjahr beginnt und überhaupt alle 
Götter in ſich faßt (©. 25). Eine Kalender- und Himmelsordnung, 
welche den Saturn, die Winterjonne, betonte und welche den 
Sonnenlauf nicht mit der Frühjahrssonne, alfo in der Tagesgleiche, 
beim Berlafjen der Wafjerregion, beginnen ließ, jondern in der 
Winterjonne bei der Sonnenwende, aljo wenn jie anfängt wieder 
aufzufteigen, mußte auch das Jahr mit dem Winter ftatt mit 
dem Frühjahr beginnen. Das tut demgemäß auch der römische Kalender 
und dieje Anjchauung Liegt befanntlich unjerem Weihnachten zugrunde. 

Wenn wir die vier Planeten in der Neihenfolge ihrer Ent- 
ſprechung mit den vier Vierteln der Sonnenlaufbahn (S. 22) ordnen, 
jo erhalten wir das Bild (das aljo die Sonnenbahn, die Efliptik 
jelbjt daritellt): 

Mars-Nord 


Merkur⸗Weſt Juppiter⸗Oſt 


Saturn-Süd 


Da Saturn als Sonnenplanet gilt, jo iſt fein Gegenüber, der 
Mars, der Mondplanet, denn der Mond ſteht al8 Vollmond 
der Sonne gegenüber; wenn daher in der Tagesgleiche der Voll- 
mond kulminiert, jteht die Sonne auf dem tiefiten Punkte der Ekliptik. 
Der Nord- oder Kulminationspunkt ijt aber nach der obigen aftro- 
nomilchen Tafel der des Nibiru-Mar2. 

Auch hier ſpricht alfo wieder die babylonische Anſchauung vom 
Monde als dem oberjten und maßgebenden Geſtirne, denn defjen 
Bollphaje gilt als die das Gleichgewicht der Welt beitimmende, als 
der Zeitpunkt, welcher die mahgebenden Gewalten jede an ihrem 
eigentlichen Wirkungskreife zeigt. Volkstümlich wiirde diefe An- 
Ihauung ausgedrückt worden fein: Bei Erſchaffung der Welt ftand 
der Mond als Vollmond am Nibirn - Punkte (Nordpunfte. feiner 

Laufbahn), die Sonne in Oppofition am Südpunkte der Ekliptik. 
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Die Anjhauung ift wieder recht eigentlich aftral oder aftro- 
nomiſch. Ganz im Gegenjage zu unferem Empfinden müßte die 
Sonne als Tagesgejtiin das der Dberwelt, der Mond das der 
Nacht und Unterwelt jein. Aftronomijch ift aber das Gegenteil 
richtig. Diejenigen Gejtirne, welche in die Sonne eintreten (d. h 
umgefehrt, welche die Sonne bededt), gehen unter d. h. werden un- 
fichtbar (heliafiicher Untergang). Deshalb ift die Sonne die am 
Himmel als Unterweltgottheit geoffenbarte Macht. Mit irgend- 
welchen natürlichen Empfindungen von der verheerenden Glut der 
Sonne heißer Länder hat dag zunächſt theoretijch nichts zu tun. 

Der Norden des Himmels und des Tierfreifes gehört aljo 
nach babylonijcher Anſchauung der oberſten Geſtalt der babylonijchen 
Götterlehre, dem Monogotte Sin. Umgekehrt betont der Agypter 
den Sonnengott. Das entſpricht der Lage der beiden Länder im 
vorderaſiatiſchen Kulturkreiſe, denn Ägypten iſt das Südland. Die 
Einheitlichkeit des Syſtems erfordert dann aber weiter, daß der Ägypter 
das ganze Weltall ſeiner Lehre entſprechend anſieht, er richtet ſich 
deshalb nach Süden, und der Süden iſt ihm das „Oben“ im All, 
denn von dort kommt ſein Fluß. Kommen wir damit ſchon auf 
eine irdiſche praktiſche Erklärung der Lehre, ſo iſt dem Babylonier 
die Natur ſeines Landes günſtiger. Sein Fluß kommt aus dem 
Norden und ſo iſt ſeine Ausrichtung des Weltalls nach Norden 
ſowohl für das irdiſche wie für das himmliſche Babylonien zu— 
treffend. Denn der Norden iſt tatſächlich das „Oben“ im Weltall. 

Der Norden iſt alſo oben, der Süden unten. Im Tierkreis 
und der Ekliptik ſind die beiden Punkte die der Sonnenwenden, 
der Sommerpunkt (Norden) und der Winterpunkt (Süden). Das 
ijt die Zweiteilung der Sonnenbahn, bei welcher die beiden ent- 
iprechenden Planeten Mars und Saturn wegfallen, denn fie find 
mit Mond und Sonne gleichbedeutend, durch dieſe vertreten. Da— 
neben bejtehen noch die beiden Tagesgleichenpunfte, Dit und Welt. 
Bei einer Zweiteilung gehören dieſe beiden mit Sid und Nord 
zufammen, denn fie ftellen den mittleren Punkt der Sonne dar in 
ihrem aufjtergenden und abjteigenden Laufe. Der Weiten iſt aljo 
Mondbereich und „oben“, der Diten Sonnenbereich und „unten“. Das 
iſt die ältefte Anſchauung, welche der des altbabylonijchen Mond- 
kultes entipricht. Sie ift zugleich wieder aſtronomiſch richtig, denn 
fie entjpricht dem tatjächlichen Laufe der Sonne, welche von Weiten 
nach Dften durch den Tierfreis läuft. Die alte Ausrichtung wendet 
ſich alſo nach Norden oder, wenn jie den Fageagfeifgenpuntt wählt, 
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nach Welten. Darum beginnt die ältere Rechnung das Jahr im 
Herbit, nicht im Frühjahr. 

Babylon ift in Babylonien eine verhältnismäßig junge Stadt', 
Mit feinem Emporkommen unter einer eigenen Dynajtie wurde auch 
der Kult feines Gottes der maßgebende (vgl. ©. 25), und demgemäh 
mußte die Lehre Babylon darauf zugejchnitten werden, ihn als die 
beitimmende Kraft im Weltall zu erweifen. Marduf ijt der Gott 
der Frühjahrsjonne, des Ditens. Demgemäß beginnt die Lehre von 
Babylon das Jahr im Frühling und ſieht den Oſten als die Welt- 
richtung an. Für den Sonnenlauf richtet jte ſich aljo nad) dem 
\heinbaren Tagesumlauf der Sonne. Gegenüber der alten Lehre 
it das ein Rückſchritt, denn die Anjchauung ift aſtronomiſch falſch. 
So bedeutfjam und maßgebend ‚auch Die Stoll Babylons in der 
weiteren Entwicklung des Drient3 geivejen it, jeine Lehre wie feine 
Herrschaft jtellen einen Rückſchritt in. der king dar. 
Das Babylonien der Dynaſtie Hammurabis fteht dem älteren gegen- 
über wie unjer Mittelalter in jeiner Blüte dem klaſſiſchen Altertum. 

Indem wir ung ſtets die Lehren der ajtronomijchen Tafel 
(©. 34) vergegenwärtigen, veritehen wir ohne weiteres, wenn nun— 
mehr die babylonijche Mythologie und Kosmologie in der Lehre der 
Stadt Babylon ein jtet3 verändertes Ausjehen erhalten mußte: Die 
veränderte Weltrichtung bedeutete auch eine Umfehrung der göttlichen 
Kräfte, welche ſich in den einzelnen Weltpunften offenbarten: die 
Nolle Nebo-Merkurs, des Weitgottes jpielt jest Marduf-Iuppiter, 
der Oſtgott, und folgerichtig muß die Götterlehre die Offenbarung der 
betreffenden Götter in den entgegengejegten Erjcheinungen finden. 

Man kann fich den Gegenſatz gegen die frühere Lehre faum 
groß genug vorjtellen. Wenn man heute dem Weſteuropäer bet 
einem DBejuche des Orients die grundfägliche DVerjchiedenheit des 
islamiſchen Drientalen in Anjchauungen, Empfinden und Denkweije 
veranjchaulichen will, jo macht man ihn wohl darauf aufmerfjam, 
daß wir den Kopf frei und fühl, die Füße eingefchnürt und warm 
halten, der Drientale den Kopf warm einwidelt und die Füße kühl 
hält. Einen Gegenjat der Lehre, der größer ijt als derjenige der 
großen herrichenden Religionen? der weitlichen Welt untereinander, 





1) Vgl. Die politifhe Entwidelung Babylonien® und Aſſyriens S. 13 
(AD. II, . 

2) Der Gegenſatz der Theorie und Lehre ijt aber durchaus nicht identifeh 
mit dem der Einrichtungen des praftiihen Lebens. Die Tatfahen machen 
ihr Recht aller Lehre zum Trotz geltend. 
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bedeutet die Lehre Babylons gegenüber der älteren, einen Gegenſatz, 
der Die Dinge gerade auf den Kopf ftellt. 

Die Öötterlehre, welche die vornehmlichite Offenbarung in den 
Geſtirnen ſieht, mußte bei ihrer Neformation deren Bedeutung um— 
deuten. War Nebo-Merkur zum Marduf-Zuppiter geworden, offen- 
barte fich die Kraft des aufgehenden Lebens nicht mehr im Weiten, 
jondern im Oſten, jo mußten auch die Werte, die Kräfte der be- 
treffenden Planeten vertaujcht werden. In der Reihenfolge der 
Sahreszeiten de3 Jahres von Babylon, aljo mit dem Frühjahr be- 
ginnend, find dieſe dDaher:! 


Suppiter-Marduf- Gudbir Merkur 


Mar3-Ninib-Raiman Saturn 
Merkur-Nebo-Dunghaduddu Juppiter 
Saturn-Vergal-Zalbatanu Mars. 


Die ſich hieraus ergebende Umnennung der Planeten Juppiter, 
Merkur u. j. w. ift die in der jpäteren Zeit gebräuchliche. 


Es iſt dem Altertum nicht unbefannt geblieben, daß die Ent- 
fernung der Planeten von der — als Mittelpunkt des Syſtems 
angenommenen — Erde verjchieden groß ijt. Wenngleich der Tier- 
kreis die eine Bahn ift, auf der fie fich bewegen, jo zerfällt dieſe 
doch wieder in verjchiedene Stufen. In wie weit dabei eine andere 
Anſchauung Hineinjpielt, ift hier nicht unſere Aufgabe zu unterjuchen, 
e3 genügt, daß Die ſieben großen Geſtirne fich in fieben verschiedenen 
Entfernungen um die Erde bewegen, den fieben Sphären (Kugeln), 
welche die Erde umgeben (aljo dem TierfreiS entjprechen). Der 
Himmel der Sieben hat aljo fieben Stufen oder Abteilungen und 
was die obere Welt hat, hat auch die untere. CS gibt demnach 
fieben Himmel und fieben Höllen oder Höllenftufen. Die Vorjtellung 
iſt bis auf unjere Tage jprichwörtlich, die jieben Höllenjtufen malt 
noch Dante aus. Über der jiebenten iſt der Himmel Anus (©. 30) 
oder nach der jpäteren Auffafjung der Himmel der Firjterne.? 

Die verjchiedenen Zahlenſyſteme haben hierin zweifellos auch 
jedes jeine eigene Nechnungsweile zur Anwendung gebracht, indem 
fie einzelne Teile trennten oder zujammenfabten. Statt der ſieben 


1) Der zweite ift der babyloniſche Name der betreffenden Gottheit, der 
dritte dev Name des Planeten. 

2) Daß die GSiebenzahl wieder mit der der Planeten und der jieben 
Planetenhimmel in Verbindung gebracht jein wird, kann man ohne weiteres 
annehmen: jo hatte auch der, Firjternhimmel feine fieben Stufen. 


838 Die Rechnung nad) Zeitaltern. AD. II, 2/3? 


Himmel hat man auch drei unterjchieden,  — eine Anſchauung 
die fich 3. B. in der Redewendung 2. Kor, 12, 2 widerſpiegelt. 

Eine babyloniſche Planetenliſte zählt die Planeten in folgender 
Reihe auf: 


Mond (an erſter Stelle! ©. 40!) 
Sonne 

Dunghadudon (Merkur rejp. Juppiter) 
Dilbat (Venus) 

Kaiwan (Mars refp. Caturn) 

Gudbir (Zuppiter rejp. Merkur) 
Balbatanu (Seturn reſp. Mar?). 


Die Anordnung fieht die Venus als einen Planeten wie die andern 
vier an, folgt alfo dem Schema 2 + 5. Der Grundiag der Reihen— 
folge ift: es find die beiden großen Geſtirne vorangeitellt, und es 
folgen dann die fünf Planeten nach ihrem Abſtande von der Erde 
(in Wirklichkeit von der Sonne). Welcher Art die Spekulationen 
waren, durch die man die in den Sternen offenbarten Götter mit 
der Zeit in Verbindung jeßte, zeigt die fir die Reihenfolge unjerer 
Wochentage ausdrücklich überlieferte. Dieje geht aus von der Neihen- 
folge der jteben Himmel, welche aus der Zeit des Umlaufes ihrer 
Planeten gefolgert war, und welche ebenfallg die Erde als Mittel- 
punft annimmt und daher die Sonne an deren Stelle jegt: Mond, 
Merkur, Venus, Sonne, Mars, Juppiter, Saturn. Da man von 
der Rechnung eines Saturn=geitalters (©. 33f.) ausging, jo wurde 
der letzte Tag, der Sonnabend, der zugleich dem legten Planeten 
entjpricht, diefem gegeben (Saturni dies, Saturday). Ferner gab 
man — wieder das Sleine ein Abbild des Großen — jedem 
Planeten je eine Stunde: aljo dem Saturn die erite des Sonn- 
abend, Juppiter die zweite u. |. w., indem man nach Durchlaufen 
der jteben wieder von vorn begann (die achte aljo wieder Saturn). 
Dann fällt die 25. Stunde, aljo die erjte des zweiten Tages auf 
die Sonne (Sonntag) u. ſ. w. 


Die Planeten find die wichtigiten VBerfünder des göttlichen 
Willens, fie find es aber nicht allein. Vor allem offenbart fich ja 


1) Jedoch find die drei wohl zu verſtehen als die drei großen Abteilungen 
des ganzen Himmels: der Himmel Eas (der Südhimmel) Bels (der Tierkreis mit 
feinen fieben Stufen oder jieben Himmeln) und Anus (der Nordhimmel). Dieje 
drei würden dann bei der Neunteilung al3 die neun Himmel (Edda) erſcheinen. 
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in jedem Tierkreiszeichen — alſo in Firfternen — wieder je eine 
göttliche Macht, und wie dasjelbe in allen Teilen des Weltgebäudes, 
Erde und ihre Bejtandteile eingerechnet, der Fall ift, jo auch in den 
Fixſternen des übrigen Himmels. 

Durch den Tierfeis wird der Sternhimmel, die obere Welt, 
ebenjo in zwei Teile getrennt, wie die untere, unjere Erde, durch 
das Feitland. In jedem waltet vor allem feine Gottheit — Anu 
und Ea — aber in jedem muß fich ebenjo die Wirffamfeit der 
übrigen die Welt regierenden Kräfte feftitellen laſſen, die ja eben 
doch die eine große, nur in verjchtedenen Außerungen, bilden. Eben- 
jo wie wir joeben vom Tage jahen, daß er je einem Gotte gehört, 
aber doch in jeinen einzelnen Teilen wieder den übrigen ihr Necht 
gewährt, jo auch die verjchiedenen Teile des Himmels, aljo auch 
die des Fixſternhimmels. 

Dieje Erfenntnis ijt vielleicht von geringerer Bedeutung für 
Atrologie und alles was damit zujammenhängt, als für die Mytho- 
logie, in welcher die Spefulationen über die größeren 
Zeiträume, über Zeitalter und Konen niedergelegt 


jind,! deren Wiederholung im Fleineren Kreiſe — in Sahr und 
Tag — aber dann ebenjo, wie der rechnungsgemäßen Ajtrologie 
erfolgt. 


Bleiben wir zunächit innerhalb des Tierfreijes jelbit, jo jahen 
wir (©. 28), daß die Anjäge und die danach anzunehmenden Ans 
fänge der babylonischen Sternfunde in das Zwillingszeitalter, 
alſo die Zeit zwiſchen dem 6. Sahrtaujend und 3000 v. Chr. zu— 
rücfgehen. In den Zwillingen jtand aljo die Sonne, als die Welt 
gejchaffen wurde, d. h. als die Vorzeit des Chaos zu Ende war, 
als die alten Gottheiten der Unordnung gejtürzt worden und eine 
neue Weltordnung heraufgeführt wurde. Damals regierte der Vater 
der Götter — d. h. der jeßt herrichenden — das Weltall, Sin der 
Mondgott. Ihm gehört daher das Tierfreiszeichen der Zwillinge 
und der Monat Sivan. 

Die Zwillinge find durch die beiden Sterne gefennzeichnet, welche 
die an fie gefnüpfte Sage und ihren griechiichen Namen noch bis 
auf den heutigen Tag erhalten haben: Kaftor und Pollux. Die 
babylonijche Sternfunde nnterjcheidet aber nicht weniger als drei 
jolcher Zwillingsgeſtirne an verjchiedenen Stellen des Himmels, die 








1) Dan vergleiche hiervon den Unterschied zwifchen der Lehre von Babylon 
und der altbabylonijchen. 
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Gottheit, die ſich Hier offenbart, ift aljo auch noch an anderen 
Stellen des Himmel zu erkennen, 

Wie im großen, jo im fleinen, wie der Tag, jo die Stunde: 
das Weltengejchid, = fich in der Gejamtheit offenbart, muß auch 
in dem erſten Zeitalter wirkſam fein, aljo ſich auch in deſſen Ge- 
jtirnen zeigen. Die beiden Zwillinge werden dementjprechend erklärt, 
fie find nach ausdrüclicher Ausfage nicht3 anderes, als der Mond- 
gott Sin und Nergal, d. i. der Sonnengott in der Winter- oder 
Nachtphafe, während feines Aufenthaltes in der Unterwelt (Planet 
Saturn). Im erjten Tierfreiszeichen, wie am Anfang der Welt 
berrichte alfo der Mond — natürlich in ſichtbarer Form — und 
trat in dem einen der beiden Zwillinge in die Erjcheinung; gleich- 
zeitig offenbarte fich in dem andern die Sonne und dann jelbit- 
verjtändlich in der Form, die fie zu eben dieſer Zeit Hatte, in der 
Form ihrer Unfichtbarkeit, der Nacht- oder Winterfonne. Daraus 
folgt, daß die Sonne zuerſt als Saturn erjicheinen muß, wir haben 
alſo den Grund für die Betonung dieſer Form und den Jahres— 
anfang im Winter. Bei Zweiteilung des Jahres und Betonung 
des mittleren Punktes des Sonnenlaufs tritt an dieje Stelle der 
Herbitanfang, der Merkur gehört; auf jeden Fall jtand das erite 
Beitalter, weil in ihm der Mond herrjchte, im Zeichen der der 
Sichtbarkeit des Mondes entgegengejegten Sonnenphafe, e& gehörte 
den Geſtirnen der Nacht und des Abends, des Nordens 
und Weſtens. 


Daß der Dioskurenmythus feine Erklärung hieraus von 
jelbit empfängt, bedarf feiner Ausführung. Kaſtor und Bolydeufes 
können nie vereint fein: ift der eine in der Unterwelt, dann iſt der 
andere bei Heu. Mond und Sonne find dauernd nie vereint, 
Tag und Nacht find Gegenſätze. Nur für eine Nacht dürfen die 
Dioskuren mit einander verfehren: der Neumond ijt das Zuſammen⸗ 
treffen von Mond und Sonne im Kreislauf. 


Weiter aber findet die Dioskurenſage durch dieſe Feſtſtellung 
in unbeachteten Weiterbildungen ihre Erklärung, die ſich nur aus 
der orientaliſchen Geſtirnmythologie erklärt. Wir haben nämlich 
in der Göttergenealogie, wie ſtets, verſchiedene Schemas zu unter— 
ſcheiden. Nach dem einen iſt der Mondgott der Vater der Götter 
der „aus ſich ſelbſt erzeugt wird“. Seine beiden Kinder ſind der 
Sonnengott und die Iſtar (kangaansiſch Aſchtoret) d. i. der Planet 
Venus. Daneben aber ſind auch alle drei die Kinder des Bel 
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(Zeus). Damit haben wir die Erklärung der Schweſter der Dios— 
turen, Helena. Deren Raub jegt fie ohne weiteres mit der 
Proferpina, der Göttin der Unterwelt, der jungfräulichen Kore 
gleich. Die babylonische „Höllenfahrt der Star“ findet hierin ihre 
Erflärung. * 

Nach wieder einem anderen Schema ift aber der Venusſtern 
männlich: griechiich Phosphoros, Lucifer (und dafür die Sonne 
weiblich). Das iſt zufammengeworfen in einer Wendung der Sage, 
welche weiß, daß es eigentlich Drei Diosfuren (lucus a non 
lucendo: drei Zwillinge!) gegeben habe. Dieſe erhalten dann eben- 
fall3 als vierte die umentbehrliche Schwefter. 


Der Mond und fein Tierfreiszeichen jteht an der Spite des 
Weltenlaufes, deshalb begegnet auch die Dioskurenſage mit Vorliebe 
al® Stoff derjenigen Legenden, welche eine neue Gejchichtsperiode 
oder die Urgejchichte eines Volkes überhaupt einleiten.” Sie liegt 
zugrunde dem Berhältnijje Abrahams, des erjten Patriarchen, zu 
Lot: „Willſt Du zur Nechten, jo will ich zur Linken“. Abraham 
aber ijt der Gatte jeiner Schweiter (1 Moſ. 20, 11), wie im 
babylonijchen Pantheon der Gatte der Star auch ihr Bruder ift. 
So wird Helena die Gattin des einen der beiden Brüder Agamemnon 
und Menelaos, die damit an die Stelle der beiden Diosfuren treten. 
Denn auch Menelaos wird Helena geraubt, und Agamemnon ijt der 
oberite Führer der Griechen, aber jeine Rolle tritt trotzdem jtart 
zurück: das Beitalter des Mondes tit längit verflofjen und in Wahr- 
heit beherrjcht die Welt der Sonnenheros Achilleus. 


Das zweite Zeitalter, daS des Stiers, hätte dem Sonnengotte 
gehören müjjen. Es fällt aber zuſammen mit der politijchen Herr: 
Ihaft Babylons. Daher erjcheint es als das Zeitalter des Stadt- 
gottes von Babylon, des Frühjahrgottes Marduf. Babylon hat 
jeine Machtftellung durch die „erfte Dynaftie von Babylon“ er- 
halten und ift darin big auf die jpätejten Zeiten babylonijc)- 
affyrijcher Kultur anerfannt worden. Es ift das Rom des Drients, 
und als längſt jeine politiiche Macht gejchwunden ijt, als jeine 


1) Bol. A. Jeremias, Hölle und Paradies bei den Babyloniern ©. 3f. 10. 
AD. 1,32). 

2) Aud in Rigveda find die Zwillinge (Agvinau) das Geſtirn der 
Morgenröte. Das ift alſo ebenfall® babylonifche Entlehnung nnd läßt ebenſo 
wenig wie bei anderen Völkern einen Schluß auf das Alter der indiſchen 
Mythologie zu. 
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Herrscher nur Schattenfünige von Aſſyriens und Elams Gnaden 
find, da erkennt doch Aſſyrien die geiftige und geiftliche Herrichaft 
der Stadt Marduls an. Die Welttheorie, die den Gott der Früh— 
jahrefonne und den Planeten Juppiter zum oberiten Herrn der 
Welt im Götterjchema macht, erftrect ihren Einfluß aber weit über 
die Grenzen Babyloniens hinaus. Der Herr der römijchen Welt, 
Zuppiter, gibt feinen Namen dem Planeten Mardufs, weil er dejjen 
Begriff entjpricht, und der Vater Zeus, urjprünglich der babylontjche 
Bel (©. 29), ift der oberjte Gott, obgleich er nicht der Herr eines 
der führenden Staaten ijt. Sein Heiligtum (Olympia) gilt trogdem 
als das Nationalheiligtum, denn Marduk war dem alten Orient 
längjt Bel, „der Herr“, geworden (vgl. ©. 23). Die jpätere Zeit 
meint deshalb unter Bel gewöhnlich den Gott von Babylon, 
Marduf. \ 

Das Tierfreiszeichen des neuen Herrn der Welt ijt der Stier; 
auf dem Stier ftehend wird Marduf daher dargeitellt, in der Hand 
trägt er das Bligbündel, das Zeichen des Frühjahres, das im Ge— 
witter die Macht des Winters bricht. Bei anderen Bölfern tritt 
an deſſen Stelle der Hammer (beim germanischen Thor) oder das 
Beil (beim hethitiſchen Tefchub, dem kanganäiſchen Hadad oder 
NRamman entiprechend),. Im Stier jteht die Gruppe der Hyaden 
mit dem helliten Sterne Aldebaran. Sie jtehen in Geſtalt eines 
lateinijchen V, d. h. fie haben das Ausjehen des altorientaliichen 
Buchſtaben Gimel (griechiich Gamma). Diejer hat feinen Namen 
von dem gamlu, der Waffe Mardufs, welche jpäter als ein 
Sichelſchwert dargeftellt wird. Ihr Urjprung dürfte eine dem 
Bumerang ähnliche Waffe gewejen fein. Der Buchitabe fteht aber 
an dritter Stelle im Alphabet, denn er hat die Stellung jeines 
Gottes hinter dem Heichen erhalten, das den Zwillingen entjpricht.? 
Da die Präzeſſion umgekehrt (von Diten nach Weiten) verläuft, fo 


1) Vgl. Die politiihe Entwicklung Babylonien® und Aſſyriens ©. 18 
(AO. II, 12) 

2) Das Buchſtabenalphabet zeigt die Reſte der alten Einteilung des Schrift: 
ſyſtems nad) dem des Himmels. Es find 12 und 5 Lautzeichen darin unter= 
ſchieden. Die 5 dienen wie im Keilfchriftiyftem zur Bezeichnung mehrerer Laute 
(1, & p, tsLaute). Das legte der 12 ift reich, daS erite aleph. Es Liegt alfo 
die Ordnung der Tierfreiszeihen nad) dem Gtierzeitalter zugrunde, denn 
reich it babyloniſch-aſſyriſche Ausſprache für Hebräifches roſch der Fürft, der 
Führer. Es ift danad) Synonym oder Überfegung von der aftronomifchen 
Bezeichnung des Widders lulim, die ebenfalls „Führer, Fürft“ („Leit 
hammel“) bedeutet. 
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it das Tierfreiszeichen des herrſchenden Zeitalter an die Spitze ge- 
treten: Aleph-Alpha „das Rind“. 

Das klaſſiſche Altertum, welches die altorientaliſche Kultur vor— 
wiegend nur in Ägypten kennen lernte, denn Babylonien war den 
Griechen durch die Perſer und den Römern durch die Parther ver— 
ſchloſſen, hat endlich auch dem dritten Zeitalter, dem des Widders, 
ſein Recht werden laſſen, indem es den Kult des widderköpfigen 
„Juppiter“ der Oaſe Ammon betonte. Alexander — und vor ihm 
ihon Pauſanias u. a. — find deshalb bejtrebt gewejen, ſich der 
Anerfennung durch dieſen Gott zu verfichern. 

Bon den übrigen Tierfreiszeichen gibt jich das der Jungfrau 
jofort als dasjenige zu erkennen, welches der Sitar, der jungfräu- 
lichen Göttin einerjeit3 und Göttin-Mutter andrerjeits entjpricht. 
Wenn die Divsfurenfage am Anfange von Gejchichtsepochen mit 
Borliebe als Stoff für die Legenden benugt wird, jo haben wir 
hier ein jchönes Beiſpiel, wie lange noch die ajtrale Deutung der 
Legenden fich erhalten hat. Die römijchen Erzählungen von der 
Vertreibung der Decemvirn hat man leicht als eine Wiederholung 
der Legende von der Bertreibung der römijchen Könige erkannt, 
Wie dabei Lucretia, jo fällt bei jener Virginia, die Jungfrau, 
als Dpfer. Beidemale jind die Divsfuren leicht in den Helden der 
Bertreibung zu erkennen, denn jedesmal verjchwindet einer davon. 
Dasjelbe Motiv Hat die athenijche Tyrannenvertreibung verivendet, 
indem die ebenfalls als Diosfuren von der Sage. behandelten 
Harmodiod und Ariftogeiton — die in Wahrheit, wie jchon im 
Altertum erfannt, gar nichtS mit der Vertreibung zu tun haben — 
eine vom Tyrannen beleidigte Schwejter haben. Das Motiv der 
Iyrannenvertreibung wird uns ebenfall3 noch Har werden (©. 55 f.); 
daß es der Sturz der alten Mächte beim Beginn der neuen Epoche 
jein muß, vermögen wir ſchon jet zu erkennen. Wenn man nach 
diejer Erklärung der Legende in dem Namen der Virginia die An— 
jpielung auf den jungfräulichen Charakter der Iſtar als Kore— 
Perjephone, als Sitar in der Unterwelt (Planet Venus in der 
3. und 4. Phaſe) findet, jo wird der Zuſammenhang ohne 
weiteres Klar. 

Das Zeichen der Jungfrau führt im Orient aber häufig den 
Namen der Ahre (Hebrätjch schibbolet, arabiſch sanbalat), nad) 
der Ähre, welche die Sungfrau in der Hand trägt. Wenn ik der 
altteftamentlichen Erzählung von der merkwürdigen Sprachprobe, 
welche mit dem schibbolet angeftellt wird. (Richter 11, 6), dieſe als 
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Anhang der Jephta-Legende erjcheint, jo wird jet der ſymboliſche 
Bufammenhang mit der unmittelbar vorhergehenden von dem Ende 
der jungfräulichen Tochter Iephtas Kar. Wenn dieje dann ihre 
„Bungfraufchaft“ zwei Monate lang beweint, jo liegt weiter die 
Erinnerung an die Einteilung des Jahres in 6 Doppelmonate oder 
Jahreszeiten zu Tage. Denn ein Monat gehört der Jungfrau als 
Tierkreisbild, eine Jahreszeit als einer der ſechs Gottheiten oder 
großen Geſtirne, welche bei der 6-Teilung (©. 22) in Betracht fommen. 
Deshalb hat der legte der benannten urjprünglichen Doppelmonate, 
(S. 16) der Juni, feinen Namen von der Juno. 

Weiter ift ftet3 ein Nätjel die Ableitung des Namens der 
Sibylla gewejen. Daß dieſe Geſtalt der Legende, welche für das 
Wahrjagewejen des Altertums von jo großer Bedeutung geworden 
it, orientalifchen Ursprung hat, tft bei dem Wejen der „Tibyllinijchen 
Orakel“ ohne weiteres klar.“ Der Anklang an den Sternnamen 
Sibbolet-Sibylla) der Jungfrau liegt jest. zu Tage, die Iſtar— 
Sungfrau iſt überhaupt die einzige weibliche Gejtalt des Bantheong, 
welche es gibt; auf eine jolche muß aber die weibliche Beraterin 
die mit Numas Egeria identijch ift, zurücdgehen. 

Bleiben wir weiter bei den Tierfreiszeichen, jo fällt nach der 
Einteilung des klaſſiſchen Altertums — alfo nach der Widder-Nechnung 
— in das fiebente, daS der Wage, der Herbitanfang. Das ift bei 
der Ameiteilung der Anfang der Winter- oder dunklen Hälfte des 
Sahres, während derer die Sonne dem Tode verfallen ijt. Die 
Wage ilt das Heichen Merkur, der griechiiche Hermes aber leitet 
die Seelen in die Unterwelt. Sein Ebenbild, der babylonijche Nebo, 
der in der Nachbarjtadt Babylons, in Borfippa verehrt wird, iſt 
das Gegenſtück zu Marduf, er jtellt die Herbit- und Winterjonne 
dar (©. 36). Sein Tier ift der Hahn, mit dejjen Zauber man 
verjchlofjene Türen öffnen fann, der als Sühneopfer dem Gotte der 
Totenwelt dargebracht wird (der jüdiſche Kappores-Hahn), deſſen 
Krähen aber das Ende der Herrichaft ſeines Herrn verfündet und 
dann im Mythus, wo die Gegenjäge leicht in einander übergehen, 
überhaupt das Ende der Dinge bezeichnet; denn wenn die Herrjchaft 


1) Die jegige Gejtalt der „fibyllinifchen Bücher“ ijt befanntlic) jung. Die 
Geſtalt der älteren gibt jih nac) der Bejchreibung jedem Kundigen jofort als 
die der Einrihtung babylonisher Omina-Sammlungen zu erkennen. Man 
halte damit zufammen, daß wir jegt altbabylonifche Nachbildungen von Opfer- 
ſchau-Lebern haben, welche zeigen, woher die etrusfifche Wahrfagefunft, die 
Duelle der römischen, ſtammt. 
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des Winters zu Ende, beginnt zwar die des Lichtes neu, aber es 
iſt auch ein Zeitkreis zu Ende. 


Nebo-Hermes iſt zugleich auch der Gott der Unterwelt und der 
Nacht, jowie des hächtichen Lebens. Alles was in der Nacht fein 
Weſen Ken jteht daher unter feinem Schuße, vor allem der Dieb 
der Nacht, welchen wohl das Dffnen verjchloffener Türen vor allem 
angeht. Nebo-Merkur iſt der Gott der Diebe, die freilich ihm auch 
auf andere Art verfallen. Wenn fie fich erwifchen laſſen, ſo bringt 
man ſie zu ihrem Gotte, dem Herrn der Unterwelt, der in der Tiefe 
hauſt. Man ſteckt fie in das „Loch“, hebräiſch bör, womit jedes 
in die Erde gegrabene Zoch, aljo auch der Brunnen, ebenſo be- 
zeichnet wird, wie die Unterwelt, in die es hineinreicht. Ein 
ſolches Loch aber iſt urjprünglich jedes Gefängnis, das unterirdifch 
gedacht iſt (vgl. Jeremia in der Cijterne, Jer. 38, 6). Selbit in 
ipäterer Zeit jcheint es noch dieſe Geſtalt bewahrt zu haben, denn 
in den aſſyriſchen Torgebäuden hat man nur von oben zugängliche 
Schächte gefunden, von denen man annimmt, daß jie dort, wo die 
Stätte des Gerichtes war, auch gleich als Gefängnis gedient haben, 
Sn die Unterwelt und in das Gefängnis, den bör, binabjteigen, 
tt aljo ein und dasjelbe. Hierzu vergleiche man den Ausdruck 
in 1. Petri 3, 19. 


Wie im Tierfreis, jo jollen die Götter auch an den andern 
beiden Himmelg- und den entjprechenden Weltteilen vertreten jein. 
Die verjchiedenen Zwillinge (S. 39) geben eine Borftellung davon, 
wie Die gleichen göttlichen Mächte an verfchiedenen Stellen des 
Himmels gefunden werden. Die einzelnen himmlijchen Lofalifirungen 
der Götter an den verjchiedenen Himmelsteilen jollen aljo fich 
entiprechende Dffenbarungen der Gottheit nachweijen, und dem- 
gemäß ift auch der babylonijche Ausdrud für dag Berhältnis 
zwiſchen einem Sterne und feiner göttlichen Macht „entiprechen“ (ikabi). 
Die Zwillinge des Tierfreijes find zweifellos diejenigen, welche als 
„die großen Zwillinge“, bezeichnet werden. Davon werden unter- 
ſchieden, die kleinen Zwillinge“, die vorläufig nurgelegentlich ohne weitere 
Angabe genannt werden. Das dritte Paar find „die Zwillinge, 
welche vor (gegenüber) dem Sib-zi-anna-Sterne — d. 1. y Der 
Zwillinge — Stehen“. Die Beitimmung der beiden andern Paare 
braucht uns hier vorläufig nicht zu bejchäftigen. Es ijt auch nicht 
möglich auf die Verjchiedenheit der Himmelseinteilung im Einzelnen 


46 Zwillinge, großer und Kleiner Hund. AD. III, 2/3° 


einzugehen, wie fie in den mehr als 2000 Jahren altorientalijcher 
Kulturentwiclung begegnet. Es kommt hier nur darauf an Klar zu 
machen, daß an den verjchiedenen Teilen des Himmels jich Die 
gleichen Götter oder Mächte dargejtellt finden. Neben dem Stern- 
bilde der Zwillinge fteht dag des Fuhrmanns, deijen hervorragendſte 
zwei Sterne in jo ähnlicher Stellung zu einanderjtehen wie Kaſtor 
und Pollux, jo daß man bei teilweije bededten Himmel wohl 
einmal zweifelhaft fein fann, welche Gruppe man augenbliclich 
fieht. Es find die Capella (Ziege) und B des Fuhrmanns. Nun 
werden aber in älterer Zeit die Zwillinge auch als zwei Biegen 
dargeftellt. Die beiden benachbarten Sternbilder werden aljo nur 
aus verjchiedenartiger Abteilung eines urjpünglich größeren zu er- 
flären jein.! Dieje einfach aus der. Sternfarte ſich aufdrängende 
Vermutung wird dur Mythologie und Legende bejtätigt. 

In gleicher Weije wie in dem nördlich von der Efliptif jtehenden 
Bilde des Fuhrmannes finden fich die gleichen Erjcheinungen jüdlich 
vom Tierkreiie am „Himmel Eas“ (©. 26). Sirius und Profyon, 
der große und Kleine Hund, werden von den Babyloniern als 
Bogen- und Lanzenftern bezeichnet. Das Abzeichen des Mond— 
gottes — und der entjprechenden Herven — ijt die Lanze, das des 
Sonnengottes (Apollo!) der Bogen.” Im der perjiichen Geſchichts— 
legende, die Herodot erzählt und die fganz nach orientalijchem 
Schema eingefleidet ijt, folgt er der Drdnung feiner Zeit, aljo 
Widderrechnung, aber mit Anflängen an die vorhergegangene. 
Sein erſter Perjerfönig Kyros wird mit Mondlegenden ausgeitattet, 
der zweite, Kambyjes erjcheint als großer Bogenjchüge, aljo als 
Sonnenheld. Das dritte Heichen iſt daS der Zwillinge. Einen 
Zwillingskönig nachzumeiien, iſt wahrlich feine Sleinigfeit, aber es 
wird doch ermöglicht. Der dritte Herrjcher, der „faliche Smerdes“ 
oder Magier erhält einen Bruder. Als die Beiden von den 
fieben Verſchworenen angefallen werden, verteidigen fie ſich — der 
eine mit der Lanze, der andere mit dem Bogen. Der eine ent- 


1) Der Fuhrmann tft recht eigentlich das Hiegengeftirn, denn außer der 
Capella ftehen in ihm noch die Ziegen (arabiſch el-ajug) und die beiden 
Böcdhen (el gedjan). In Agypten liegt die Zwillingsſtadt, die Stadt 
des Horjaphes, deſſen „Linfes Auge der Mond und defjen rechtes die Sonne 
it“, alfo im Ziegengau. 

2) Babyloniih dann Marduf (eben— Apollo). Das Schöpfungsepos hebt 
beſonders Marduks „Bogen“ hervor, den es ausdrücdlich als den „Bogenftern“ 
bezeichnet. 
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flieht und man hört nichts mehr von ihm — er ijt alſo über- 
lebender Dioskur und Netter in der Not für den Legendenfabrifanten 
in einer Perſon — nur der andere wird getötet. Die beiden find 
das getreue Ebenbild des Bruderpaares Ajas und Teufros, deren 
einer mit der Lanze, der andere mit dem Bogen fümpft, und von 
denen Ajas an der typiichen Mondfranfheit der Melancholie (Neu- 
mond, vgl. ©. 59f., bei Herodot auf Kambyjes übertragen) fein 
Ende findet, während der andere ihn überlebt. 

Sonne, Mond und Iſtar (Venus) ſind eins, inſofern ſie die— 
ſelbe Gottheit darſtellen. Im beſondern iſt der Sirius als Bogen— 
ſtern Sonnengottheit. Von den dreien iſt Iſtar die weibliche Gott— 
heit. Auch dieſe Eigenſchaft hat der Sirius. Er iſt bei Agyptern 
und Arabern weiblich, die Sonneneigenſchaft aber zeigt er im ara— 
biſchen Namen: shicraj „die Haarige“, denn die Haare find das 
Symbol der Sonnenitrahlen (beim Monde: weiße Haaret). Darum 
heißt auch die arabiſche Semiramis — d. i. Iſtar, der die Taube 
heilig it, der Vogel, in welchen ſich Semiramis verwandelt — 
Zebbaj „die Haarige* mit Anklang an den Namen der Königin 
von Palmyra, Zenobia, auf welche die arabijche Legende die Semi- 
ramismythen übertragen hat. Bei den Agyptern ift der Hundftern 
ebenfalls weiblich (die Sothis). Die Beziehung zum Sonnenfreis- 
lauf zeigt der ägyptiſche Kalender, denn dieſer rechnet nach der Sirius— 
periode, d. h. er fennt einen großen Zeitraum von 1460 Jahren, 
während deſſen der Frühaufgang des Sirius dur) das ganze 
Sonnenjahr herumläuft, jo daß er nach diejem Zeitraum wieder 
auf denjelben Tag fällt. 

Als Marduk im Weltenfampfe das Ungeheuer Tiamat getötet 
hat, jpaltet er fie in zwei Teile, welche nunmehr die obere und 
untere Himmelshälfte daritellen. Tiamat wird als große Schlange, 
als Midgardichlange gedacht. In der Vorvergangenheit — die ja 
auch wieder ein Abbild der jpäteren iſt — iſt fie aber auch in ihren 
beiden Hälften vertreten. Sie hat bei dem Kampfe außer elf andern 
Mitkämpfern? — fie find die Ungeheuer des füdlichen * Sternen- 
himmel3 und entiprechen den Zeichen des Tierfreijes, denn es ind 

1) Solche etymologifirende Wortfpiele — die naturgemäß nur bei 
Kenntnis der jemitifchen Sprachen verjtanden werden fünnen — find im Geiite 
altbabylonijcher Sprachwiſſenſchaft (S. 14 Anm.) und jpielen eine große Rolle 
in Mythologie und Legende. 

2) Vgl. Zimmern, Biblifhe u. babyl. Urgeſchichte S. 15 (AD II, 3). 
3) d. h. jüdlich vom Tierfreife belegenen, des Himmels Eas (©. 26), des 
himmlifchen Wafjerreiches. 
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immer nur 11 Zeichen vorhanden, das 12. ift von der Sonne be- 
deckt, gehört in diefem Falle Marduk — noch ihren Öatten als 
Helfer, Kingu. Wir werden noch jehen, daß jedem Gottbegriff der 
der vollfommenen Natur, der Vereinigung des Männlich-weiblichen 
anhaftet. Alſo muß auch Tiamat Mann-Weib fein. Danın Tiamat 
der Name des Urwaſſers und damit der Waffertiefe (hebräiſch tehöm) 
ift, fo Haftet ihr Begriff hauptſächlich am unteren füdlichen Teile 
de3 Himmels, der Wafferregion, dem Neiche Eas. Dort fteht fie 
denn auch in der Geftalt des „Wafjerungeheuers” Cetus, unjeres 
Walfiſches, als Sternbild. Am Nordhimmel entjpricht ihr das 
männliche Schlangenungeheuer der Luft: der Drache, der jich im 
gleich gewaltiger Ausdehnung zwijchen dem großen und kleinen Bären, 
alfo in nächfter Nähe des Nordpol ausdehnt. 

Wie in den Zwillingsgeſtirnen die Geſchicke von Mond und 
Sonne und die Entwicklung ihres Zeitalters vorgezeichnet find, jo 
muß im Beichen, das Marduks Herrſchaft heraufgeführt hat, alles 
fich finden, was zum Marduk-Mythus gehört, d. H. zum Mythus 
der Frühjahr-Sommer- und ihres Gegenſtückes, der Herbjt-Winter- 
Welt. Nicht nur Marduf, die Lichtgottheit, fondern auch Nebo oder 
Nergal (Saturn), die Gottheit der finjteren Welt muB darin vertreten 
jein. Marduls Waffe in den Hyaden, dem den Zwillingen zuge- 
fehrten Teile des Stieres, fennen wir bereit8 (©. 42). Sie jtehen 
im Kopfe des Stieres und find durch fünf Sterne gefennzeichnet, 
bilden aljo ein Fünfgeſtirn. Das Gegenſtück Mardufs, die winter- 
liche Sonne, wird vertreten durch das Siebengeitirn, die Blejaden, 
welches Nergal, dem Gotte der Unterwelt gehört. Aus dieſer Tat- 
jache erklärt fich ein gutes Stud Mythologie und Feitordnung. 
ALS Zeit der Unfichtbarfeit der Plejaden wird nach ausdrüclichem 
Zeugnis Heſiods vierzig Tage angenommen, 40 Tage aljo weilt 
der Sonnengott in feiner winterlichen Erjcheinung in der Unterwelt, 
um dann wieder zum Lichte emporzufteigen: die Zahl der Tage 
zwijchen Oftern und Himmelfahrt. Die beiden maßgebenden Gruppen 
der Sternbilder enthalten aljo 5 + 7 Sterne und ſtellen jo wie- 
der die 12 des Tierfreijes dar. Dder mit andern Worten: Mardufs 
Monat3-Sternbild jtellt im Kleinen das ganze Jahr dar. 

Unjchwer läßt fich zu dem Siebengeſtirn des Tierkreijes das 
Gegenſtück am Nordhimmel vermuten: der Bär (große und Fleine). 
Dejien Beziehung zum toten Sonnengotte oder der Winterjonne 
herzuftellen, ift auf den erſten Blick ein verzweifeltes Unternehmen 
und doch ermöglicht es die Gternfarte ohne jede Schwierigkeit. 
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Adonis, der orientaliiche Tammuz, der Gott, der eben Marduf als 
Srühjahrsgott und Nebo-Nergal als Wintergott, als die blühende 
und tote Natur, als Gatte der Venus und als von diefer getrennter 
Geliebter darjtellt, findet feinen Tod durch den Eber, der eben darum 
jein Tier it: der Eher des germanifchen Thor, das heilige Tier 
des Gewittergottes. Die beiden Bären als die dem Nordpole d. h. 
dem. nördlichiten Punkte am nächjten werden auch ſonſt in Be— 
ztehung gebracht zum Eber, dem Sultiere d. h. dem Tiere des 
Nordpunktes der Sonnenlaufbahn (©. 34). 

So ift in der Gegend des phöniziichen Tammuzfultes am 
Adonisfluſſe an der Stelle, wo auf einer Bergfläche das Tammuz— 
heiligtum mit der Darftellung der dazu gehörigen kosmiſchen 
Punkte ſich fand,? Adonis-Tammuz dargeftellt, wie ein Bär ihn 
anfällt, während daneben in einem bejondern Felde die um ſeinen 
Tod klagende Aſtarte-Iſtar ſitzt. Es entſprechen ich alſo in der Gleichung 
Bär-Eber Nordpunkt des Alls (Nordpol) und Nordpunkt der Ekliptik 
(Sonnenwendepunkt). 

So erhalten wir wieder dasſelbe Bild im Stier und ſeinen 
Entſprechungen wie in den Zwillingen und deren Ebenbildern ®: 
den Kreislauf der Natur, die Ablöjung von Sommer und Winter, 
Tag und Nacht, Licht und Finjternis, Leben und Tod dargeitellt. 

Adonis findet feinen Tod auf der Jagd, er ijt aljo der himm— 
liſche Jäger, Hafelbernd der germanijchen Sage, der: biblijche Nimrod, 
von dem freilich nichts mehr übrig geblieben iſt, als dieſe kurze 
Angabe über feine Tätigkeit. Der Jäger, den die Sternfarte als 
folchen fennzeichnet, ijt aber Orion, dejjen Sternbild dag prächtigſte 
des Südhimmels ift. Im diefem Bilde müßten aljo Diejenigen 
Mythen wiedergefunden werden, [welche wir im Stier und großen 
Bären feititellen konnten, und die überhaupt den ganzen Weltenlauf 
daritellen. 

Im Orion haben wir zunächjt die drei Öürteliterne, auch 
Safobjtab genannt. Der lettere Name enthält die Anjpielung auf 
1. Moſ. 32, 11 „denn (nur) mit meinem Stabe- überjehritt ich den 
Jordan“, die Benennung war aber nur möglich, wenn die geſamten 
Anjpielungen, in welche die betreffende Erzählung gefleidet ijt, noch 


1) gl. dv. Landau, die Phönizier S. 11f. (AO I, 4°). 

2) Bei Ghineh am heutigen Nahr Ibrahim. 

3) Zu Zwillingen Suhrmann— Biegen (S. 42) vergleihe man, dab im 
großen Bären die Ziege (el 59 im kleinen das Be (el gedi) 
fi) wiederfindet. - 

Der alte Drient. II, 2/3. 4 
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völlig. veritanden würden, denn die Erwähnung des Stabes Jakobs 
im  jegigen Zuſammenhang der bibliichen Erzählung folgt ganz 
nebenbei und hätte nie den Anlaß zu einer nachbiblijchen Stern- 
benennung ‚geben fünnen. Jakob, der den Jordan überjchritten 'hat, 
ift dort als Mond (im Frühjahr) gedacht; der num wieder aus der 
Waſſerregion zurückfehrt und dabei den Jordan abermals überjchteitet. 
Typiſch für dieſen Frühjahrsmythus find die zwei Lager, in 
welche er jeine Herden teilt. Der Beginn de3 Jahres bejteht darin, 
dag Mond und Sonne im jelben Zeichen zujfammentreffen, beide 
haben aljo ‚dort ein Haus! oder ein Lager für ſich. Dieſe zwei 
Heerlager des befreundeien Heeres begegnen auch in der römijchen 
Legende. Jakob mit Ejau, der als Edom der Bertreter des Süd— 
Landes und dann der Sonne iſt — deshalb iſt er haarig — ſind 
aljo als Frühjahrs-Mond und -Sonne gejchildert, welche den Jordan 
überjchreiten, d. h. die Wafjerregion verlajjen, um num jeder getrennt 
weiter zu marjchieren. Denn nach ihrem Yufammentreffen gehen 
Mond und Sonne mit verjchiedener Gejchwindigkeit ihren Weg. 

Sm Orion iſt alfo der Frühjahrsmythus verkörpert, er enthält 
Eigenschaften, welche Mond und Sonne als Frühjahrsgottheiten 
eignen. Mardufs Waffe ift das Sichelichwert (S. 39): ein ſolches 
Ihwingt Drion auf demFalten arabischen Globus zu Dresden (vom 
Sabre 1279). 

Die drei Gürteljterne fennt noch heute in: fatholischen Ländern 
jedes Kind als die heiligen drei Könige aus dem Miorgenlande: 
Kafpar, Melchior und Balthafar. Was von diejen erzählt wird 
bi8 auf den Inhalt unſeres Kajperjpieles, läßt fie genau als die 
beiden Helden ‚des Buches Ejther erfennen, deren Schicjale am 
Purimfeite Gegenitand eines ähnlichen Volksſpiels find. Danach ift 
der Inhalt des Mythus wieder der Iahresmythus: der Lichtgott 
und der ſchwarze Gott (einer der drei Könige ijt jchwarz) ftreiten 
initeinander. Zunächſt bedroht die Finfternis das Licht, dann fiegt 
dieſes und der ſchwarze Gott wird an den Galgen gehängt (Kafperle 
hängt den Teufel). Zwiſchen beiden fteht der König, wobei wieder 
die Dreiheit zu ihrem ‚Rechte kommt: Anu, Bel und Ca (Waffer- 
Unterwelt). Im Eſtherbuche jpielen dabei noch die beiden Königinnen 
eine Rolle. Eſthers Name zeigt ſchon, daß fie die Sitar ift, die 
Königin. Vaſthi ift ihr Gegenſtück, die jungfräuliche Kore, die jich 
dem König verweigert. 


I) Nach der Anſchauung, wonach ihnen im Tierfreis beftimmte „Häufer“ eignen. 
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Alſo jteht in den drei Gürtelfternen der ganze Jahresmythus 
Derſelbe arabiſche Globus 
zeigt aber, daß Orion ſein 
Sichelfchwert gegen den 
Cetus jchwingt, den Wal- Kr 
fie d. i. Tiamat, dr m % 
andern Ufer des Fluſſes 
Eridanus, welcher zwiſchen 
beiden fließt, den Wachen 
gegen ihn aufjperrt, gerade wie Tiamat gegen Mardut 


Aus rein mythologijchen Gründen hat man erjchloffen, daß der 
germanijche Linfshändige Ziu (Tyr), der enge VBerwandtichaft 
mit dem Thor zeigt, und durch die Namen der Wochentage (Dienstag) 
mit Mars gleichgejegt wird, dem Mucius Scaevola der römifchen 
Legende entjpricht. Das auch die bibliichen Erzählungen dieje Ge— 
ſtalt fennen, tjt befannt, denn Ehud, der Heros und Richter Ben- 
jaming, ijt ebenfall® links händig Daß zum Überfluß eine Anſpielung 
auf den Stammnamen Jemin oder Benjamin, d. h. den Rechten 
(alſo im Gegenſatz) vorliegt, drängt fich auf, wenn man lieſt, daß 
gelegentlich die ganze Heerjchar der Benjaminiten als Iinfshändig 
geichildert wird (Richter 20, 16)! Ferner fcheint der Name Ehud 
auch feilinfchriftlich für den Gottesbegriff des Planeten Mars be- 
zeugt zu jein (Achud). Mars und Saturn gehören aber zufammen 
oder wechſeln (S. 37) als die Planeten der Gegenpunfte. Jemin 
„Der Rechte“ heißt der Stamm Benjamin als der jüdlich wohnende, 
im Gegenjab zu dem nördlichiten des Stammverbandes oder de3 
Landbegriffes, zu dem er al3 angehörig gilt, denn „rechts“ iſt der 
Süden, „links“ der Norden nach der Weltrichtung von Babylon 
(©. 36). Der Süden ift aber die Unterwelt, dag Gebiet Mars— 
Sarturns als des Sonnengottes bei jeinem Tiefitand, oder jeinem 
Aufenthalt in der Unterwelt (Winter). Nun ift auf unferem arabijchen 
Globus Orion linksarmig dargeſtellt, während ihm der rechte Arm 
fehlt! Das iſt eine ungeſuchte Beſtätigung der rein mythologif chen 
Erwägungen. 


Im Orion alſo ſpiegelt ſich wieder am Südhimmel der Sonnen⸗ 

“und Jahresumlauf ab. Auf ihn wird deshalb der Jahresmythus 

ebenfalls angewandt und deſſen Gejtalten zeigen daher oft Orion— 

charakter. Drion iſt nun der Be Rieſe: wenn die Bejtegung 

des alten Jahres durch das neue als der Kampf des kleinen Helden 
4* 
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gegen den ungeichlachten Riejen dargeitellt wird, jo erflärt fich 
das jest jehr einfach. 

&ine weitere Erklärung findet eine merkwürdige Symbolif,! die 
geeignet ift, das Herüber und Hinüber diejer Sternfunde in das 
rechte Licht zu jegen. Orion hat die rechte Hand verloren. Wie 
das Beijpiel Zius zeigt, als Bürge für ein nicht gehaltenes Ver— 
iprechen ſeines Gegenpartes Thor (der Frühlingsſonne, Marduf). 
Es liegt aljo ein Meineidsmotiv vor, denn die rechte iſt die Schwur- 
band. Im großen und kleinen Hund hatten wir bereit$ die beiden 
Sonnenhälften oder den Jahresmythus gefunden, denn jie ftellen 
die Dioskuren oder Mond und Nachtjonne, oder Tag- und Nacht-, 
Sommer- und Winterfonne dar. In der Darjtellung der baby- 
lonifchen Tierfreiszeichen tritt die Beziehung zu Mars (Ninib) her- 
vor, denn jtatt des Löwens, des Heichens des Sommeranfangs 
nah Stierrechnung, wird ein Hund dargeftellt (wobei noch zu 
beachten ijt, daß der Löwe nach babylonischer Schreibung al3 der. 
„große Hund“ angejehen wird, beide „entiprechen” jich alſo). Bon 
diejent heißt der nördlich ftehende Kleine Hund arabijch esch-schi‘raj 
esch-schamijje „die nördliche Haarige (Strahlende)” und der große 
esch-schi‘raj el-jemanijje „die füdliche Haarige”. In beiden wären 
alſo bei der Anwendung des Iahresmythus die Thor- und Ziu— 
Eigenjchaften dargejtellt. Alle beide führen aber auch der erite den 
Beinamen el rhamuc, der andere el ‘abür, und beides bedeutet 
„der Meineidige”. Denn meineidig jind beide geworden, Thor 
durch jeine Tat, Ziu durch fein Eintreten für ihn als Bürge. 

Wie weit dieje Deutungen gehen und wie möglich überall ſich 
dasſelbe wiederholt, zeigt das Berwenden desjelben Motivs bei noch 
zwei Sternbildern. Im Centauren wie im Schiffe (Arche) — alſo 
in. zwei jüdlichen Bildern — jtehen je zwei Sterne, welche arabifch 
Hador und Wezen genannt werden. Sie heißen auch die Schwur— 
oder Meineids(!)-Sterne, und die Beziehung des Meineids auf den 
großen Hund wird. dadurch bejtätigt, daß auch in ihm, alſo an 
dritter Stelle, zwei beitimmte Sterne als Hador und Wezen be- 
zeichnet werden. Hier hat aljo die mittelalterliche arabijche Stern- 
funde die alten babylonijchen „Entjprechungen” bewahrt.? 


1) Die zugleich in das Gebiet der Wortfpielerei gehört, wie. S. 47 Anm.1 
erwähnt.. 

2) Es ift Teicht vorzuftellen, welche Rolle diefe bei den — in 
aſtrologiſchen Berechnungen geſpielt haben werden! 
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Das wird genügen, um das Wejen der ganzen Anjchauung 
von der Offenbarung der göttlichen Mächte in den Sternen und die 
Bedeutung der Sternfarte als Lehrbuch der Mythologie und der 
‚gejamten Weltauffafjung zu fennzeichnen. Die gewählten Beijpiele 
erweilen auch, daß bis in ſpäteſte Zeiten 'noch die Bedeutung der 
Mythen klar geweſen ift und daß man die Beziehung auf die Stern- 
funde noch mit vollem Bewußtfein in die Legenden hineingelegt 
hat. Lehrreich ijt in diejer Beziehung eine Betrachtung alles dejjen, 
was als gejchichtliche Darjtellung des Altertums gegeben wird. Die 
bibliiche Darſtellung, die griechiſch-römiſche — dieſe durch den 
Hellenismus von neuem in orientalifches Fahrwafjer geraten, das 
fie durch Thukydides verlafjen hatte — und die arabijch-islamijche 
benugen mit vollem Bewußtjein die alten Mythen nach ihrer ajtralen 
und fosmologijchen Bedeutung, um einerjeit3 den Erzählungsitoff, 
die Einkleidung und Ausſtattung von Begebenheiten zu gewinnen, 
von denen feine genaue Überlieferung mehr vorlag, andererjeit8 den 
Berlauf der Gejchichte als eine zwingende Folge der vorbeftimmten 
und aus den Sternen zu entnehmenden Weltenjchicjale zu erweijen. 
Die apokalyptiſche Literatur ift ein bejonders entwicfelter Zweig 
einer jolchen Gejchichtsphilojophie. Sie iſt der unmittelbare Nach— 
fomme der altorientaliichen Weltjpefulationen, und juchte danach die 
zu erwartende Entwiclung der Dinge im gleichen Geiſte zu be- 
ftimmen, wie die aus gleicher Duelle geflofjene Ajtrologie. Gerade 
die apofalyptiiche Literatur. Liefert darum reiche Beiträge für ‚die 
Aufhellung altorientalijcher Kosmologie und Mythologie und beweiit 
in ihren Angaben, daß eine ununterbrochene Überlieferung vom ältejten 
bis in den islamiſchen Orient hineinläuft, welche ſich über die Ber 
deutung der Sagen und Legenden völlig im Elaren gewejen ift. 


In einem engen und bewuhten Zujammenhange jteht die alte 
Geographie zur Lehre vom Kosmos. Die altbabyloniihe An- 
ſchauung mit ihrem Grundfage „Himmelsbild gleich Erdenbild” hat 
hier bis in die Zeit der Entdedung der „neuen Welt“ ihre Nach- 
wirkung ausgeübt. Den Hauptfanal jtellt die Erdbejchreibung des 
Ptolemäus dar, der aus der helleniftifchen Überlieferung gejchöpft 
hat, die ihrerſeits wieder unmittelbar an die altorientalijchen Lehren 
anfnüpfte (S. 25ff.). Die „jieben Klimas“ in welche die arabijch- 
mittelalterliche Geographie die Erde zerlegt, laſſen ſich jofort als die 
Übertragung der ſieben Himmel; (S. 38 f.) auf die Erde erkennen. Die 
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bewußte Einteilung des Seleucidenreich® (oder eine entiprechende 
Darftellung durch; den Gejchichtsichreiber) entjpricht eine Einteilung des 
Erdballes in 72 Teile, welche ebenfall3 vom Himmel genommen 
iſt. Sie ift im Mittelalter in den 72 Komitaten Ungarns noch in 
bewußter Weife — gleichviel ob tatjächlich oder ebenfalls nur in 
der Darftellung — zur Anwendung gefommen, wie die übrigen da— 
bei ‚begegnenden Einteilungsgrundfäge beweijen. 


Verſuchen wir hiernach uns ein Bild der wichtigiten Geſtalten 
des altorientalifchen Bantheong und der mit ihm verfnüpften Mythen 
zu entwerfen. 

Wir haben zunächſt feitgeitellt, daß das Wefentliche zum Ver- 
ſtändnis die Erkenntnis bildet, daß eine immerwährende Wiederholung 
derjelben Kräfte und Creignilfe im Raume wie in der Zeit, und 
darin im großen wie im fleinen jtattfindet. 

Davon ausgehend, ergibt ſich jofort, was der Weltfampf dar— 
jtellt, der am Anfang der jebigen Welt jteht. Wie das dadurch 
heraufgeführte neue Zeitalter einen Kreislauf bilden wird, jo jteht 
eine Wiederholung des Weltfampfes auch am Anfang jedes Eleineren 
Kreislaufes, des Jahres und Schließlich auch des Tages. 

Der Weltfampf wird heraufgeführt durch das Ungeheuer Tiamat, 
das fic gegen die alten Gottheiten empört. Der Schöpfungsmythus 
von Babylon hat Marduf als den Vorkämpfer der Götter — Thor, 
der die Midgard-Schlange befiegt. Tiamat ift ihrem Namen nach 
(©. 48) als das Urwaffer oder Urchaos zu faſſen, die Vorſtellung 
erklärt jih aus der Auffafiung der unteren Welt als der Waſſer— 
region. Tiamat wird von Marduf im Kampfe geipalten und aug 
ihren zwei Hälften Himmel und Erde gebildet. 

Der Sieg des Frühjahrgottes über die winterlichen Mächte 
beiteht darin, daß die Sonne beim Eintritt in den Tagesgleichen- 
punft, beim Durchjehreiten des Äquators, den Bereich der Wafjer- 
region (Fiſche, früher Widder, noch friiher Sie) verläßt, und num 
das Semintilgge Erdreich betritt. 

Im Kampfe bedient ſich Marduk neben den gewöhnlichen Waffen, 
denen. aber feine bejondere Bedeutung beigemeſſen wird, auch einiger 
ſehr auffallender, mit denen er die Entſcheidung Herbeiführt und die 
darum als. die für den Kampf charafteriitiichen anzuſehen ſind. Es 
ſind⸗ ein Netz,“ mit dem er die Tiamat umſchließt, ein Sturmwind, 


) Das giebt vielleicht die Erflärung für Habafuf 1,16: 
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den er in ihren Rachen fahren läßt, ſo daß ſie ihn nicht ſchließen 
kann, und ſein Sichelſchwert (S. 42). Die Erklärung gibt uns 
— oder beſſer die Erklärung erhält dadurch — der Gladiatoren- 
fampf der retiarii. Dieje fämpfen mit Net, Dreizad und Schwert, 
der Dreizad gibt ung als das Inftrument Poſeidons (Eas), mit 
dem er den Sturm erregt, zugleich die Deutung des merkwürdigen 
Sturmwindes. Diejes Spiel der Gladiatoren ift aljo eine Wieder- 
holung des alten Marduffampfes, wohl ein Net der Feier des 
Neujahrsfeites. ES iſt etwas ähnliches wie das Purim- und 
Kajperle-Spiel (S. 50f). In einer gejchichtlichen Legende findet 
ſich derjelbe Stoff in aller Harmlofigfeit zur Ausstattung eines an- 
geblichen Ereigniſſes der älteren athenifchen Gejchichte verwertet. 
Beim Kampfe der Athener um Sigeion wurde angeblich Phrynon, 
der Feldherr der Athener, von Pittakos von Mitylene im Zwei— 
fampfe (!) erlegt. Pittakos fämpfte dabei mit den drei Waffen der 
Sladiatoren, das ijt aber nicht, wie man wohl gemeint hat, ein 
Hineintragen einer ipäteren römischen Ausſchmückung (überliefert 
bei Strabo und Volyaen), jondern das Verhältnis iſt dag um- 
gefehrte. Wir haben daher in der ganzen lberlieferung ein 
ſchönes Beijpiel der oben gejchilderten (S. 52) Darftellungsart der 
Legende, denn die anderweitige Überlieferung über dag Ereignis 
ichlägt im dieſelbe Sterbe: die Mitylenäer schenken Pittafos „die 
Hälfte des Landes, um dag er den Zweikampf ausfocht" — Marduf 
iſt der Herr der halben Welt oder des halben Jahres (Lichthälfte) 
— aber diejer nimmt es nicht an, jondern läßt es zu gleichen 
Teilen aufteilen — auch die übrigen Götter haben im Tierfreis 
ihre Anteile. 

Nachdem der Kampf vollendet und die beiden Hälften der 
Tiamat (S. 47f.) für immer getrennt find — bis fie am Ende eines 
Kreislaufes ſich wieder vereinigen, bis die Sonne wieder in das 
Wafjerreich Hinabjinkt, oder umgekehrt das Wafjerreich wieder emppr- 
fteigt — verjammeln fich die Götter und es herrjcht eitel Fröhlich— 
feit. Sie vereinigen ſich zu fröhlichem Mahle und opfern dem 
Bacchus, „bis fie taumeln” — wie das heute dem Mirafel zu Ehren 
die Menjchheit noch immer zum Neujahr tut. Als Götter haben 
fie aber auch Verpflichtungen gegen Welt und Menjchen und jo be- 
raten fie vor dem Mahle, was in der Zukunft gejchehen ſoll. Die 
alten Germanen haben es ebenjo gemacht. Was aber beraten wird 
das find eben die Schickſale der Welt im folgenden Zeitraume, und 
da die Götter ausführen, was fie bejchließen, jo fann man aus 
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ihrem Tun und Treiben — aus den Bewegungen der Geſtirne — 
entnehmen, was fie bejchlojjen haben. Diejer' verjtändige Teil ihres 
Treibens hat bei weniger trinffrohen Völkern ebenfalls feine Spuren 
Hinterlafjen. Macrobius! Werf die Saturnalien führen ihren 
Namen davon, weil fie Unterfuchungen über den Zuſammenhang des 
Weltalls, befonder3 über Götterlehre und Aftronomie — aljo die 
eigentlichen Gegenſtände babylonijcher Weltihöpfungsweisheit — in 
der Form von Gefprächen geben, welche eine Anzahl von Freunden 
beim Saturnalien-Gajtmahle hält, wie e8 Sitte war, daß bei Diejer 
Gelegenheit man über jolche Dinge fich unterhielt.” Die Menjchen 
müfjen der Götter Treiben nachahmen: Himmel gleich Erde. 

Wenn die Sonne am höchiten jteht, alſo im Sommer, jo iſt 
ſie am weiteſten von der Waſſerregion entfernt, denn ſie ſteht in 
Anus Bereich. Mit dem Überſchreiten der Herbſttagsgleiche nähert 
ſie ſich wieder dem Reiche Eas, in dem ſie im Winter verweilt. 
Dieſes, der Südhimmel, war im Sommer in der Nacht ſichtbar, im 
Winter herrſcht es am Tage, ſteht alſo in einer ihm nicht 
entſprechenden Zeit oben.“ Die Welt ſteht demnach im Winter 
unter Waſſer — das iſt die Sintflut. Deren Waſſer durch— 
ſchifft der Sonnengott in jeinem Nachen — im Jahre wie all— 
täglich! — und ſobald er das feſte Land erreicht, das als Län der— 
berg (S. 30), hervorragt, ſtrandet der Nachen. Ebenſo in größeren 
Weltperioden. 

Beim babyloniſchen Neujahrsfeſte kommt Nebo, d. i. Die 
Winterſonne, aus ſeinem Tempel in Borſippa auf ſeinem Schiffe 
zum Beſuche ſeines Vaters Marduk gefahren. Der Beſuch eines 
Königs beim anderen bedeutet die Huldigung als Vaſall, die An— 
erkennung der Oberhoheit. Nebos Herrſchaft iſt mit dem Neujahr 
— dem Beginn des Frühjahrs — zu Ende und nunmehr beginnt 
Marduks Herrſchaft wieder. Das iſt die kultiſche Form des Purim— 
Spieles (©. 50f.). Das Schiff auf Räder geſtellt, Hat dem urfprüng- 
lichen Neujahrzfejte, dem Karneval, jeinen Namen gegeben (©. 5). 
Ob es als Schiff Mardufs, der fich auf feſtem Lande bewegte, 
ſchon in Babylon auf Räder gejegt wurde, oder ob das erſt eine 
Folge der Prozeffionsumzüge war, mag dahingeftellt bleiben. Da- 
gegen wird: ung ‚die Stellung des SKarnevals Jals urjprüngliches 
Neujahrsfeit ohne weiteres Kar. Er hat die Stelle, die ihm nach 


1) Dieſe Einkleidungsform war in der orientalijchen und. davon beeinflußten 
helleniſtiſchen Literatur beliebt und ſtellte wohl eine eigene Literaturgattung dar. 
2) 3gl. ©. 57. Anm. 
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dem römijchen Kalender gebührt, nähmlich der Winterjonnemvende, 
denn von Diejer wird in Nom dag Jahresende gerechnet. Er hat 
aber die Stellung beibehalten, welche ihm nach der alten Zwillings- 
rechnung gebührte, d. h. am Ende des Februar, denn bei der 
Widderrechnung mußte eine Verjchiebung um zwei Monate eintreten. 
Das jteht im Einklang mit den römischen Monatsnamen; da dieje 
bis Dezember, aljo bis zum 10. Monat zählen, jo folgt daraus, 
daß der Kalender, welcher diefe Benennung einführte, Januar und 
Februar, die an der Spibe jtehen und jtehen müfjen, als 11. und 12. an- 
jegte, jte aljo von ihrer Stelle nach hinten jchob — aber in Er— 
innerung der alten Rechnung, wie fie die Feier des alten Neujahrs- 
oder Karnevalfeftes am Ende Februar daritellt. 

Der Karneval iſt das Narrenfeit, das zeit der auf den Kopf 
gejtellten Welt, wo jeder das Gegenteil von dem jcheint, was er 
iſt.“ Befannt ijt die römische Feier des Saturnalienfeites — als 
des Jahresendes — mit der ungebundenen freiheit der Sklaven, 
wie Horaz fie launig jchildert. Bereits eine Injchrift des altbaby- 
lonifchen Fürſten Gudea von Lagajch (erite Hälfte des 3. Sahr- 
tauſends) erwähnt das Feſt, „wo der Herr der Sklave und der Sklave 
der Herr ift“. Wie haben mehrfach betont, daß das Jahr zu 360 
Tagen gerechnet wird. Die übrig bleibenden 5/4 Tage bilden 
dann eine übergroße chamuschtu (S. 17), welche die eigentliche 
Karnevalszeit if. Nimmt man dagegen ein reines Mondjahr von 
12 Mondmonaten zu 354 Tagen, fo: beträgt der Unterjchied gegen 
das Sonnenjahr 11 bis 12 Tage, die Feſtzeit aljo ebenjo viel. Des- 
halb hat die germanische Mythologie die Zwölfnächte oder 
Bwölften in gleicher Bedeutung am Jahresſchluß. In diejer halten 
die Götter ihre Umzüge. 

Für die überjchüffigen 5%, Tage, die jogenannten Epa— 
gomenen der Griechen, die nicht zum eigentlichen Jahre gehören, 
wird bei manchen Völkern ein bejonderer Beamter erwählt. Denn 
die Amtsdauer der gewöhnlichen Beamten erjtrect fi nur auf das 
eigentliche Sahr. Es ift naturgemäß, daß diefer dann die Beamten 
des neuen Jahres in ihr Amt einführen mußte. Das ift ung jchon 
bei den Sabäern in Südarabien bezeugt, und der römijche interrex, 
der fünf Tage im Amte ift, und nach der Legende die erjten Konſuln 
ernannte (2. Valerius M. Horatius), findet damit ſeine Erklärung. 

1) Denn die. Welt verfehrt fi nun in ihr Gegenteil: Nebo wird Marduf, 


Nacht zum Licht: „Der das Vorn zum Hinten macht“, iſt einer der myſtiſchen, 
Marduf im Schöpfungsepos beigelegten Namen. 
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Da das Feit aber zum Feſt der Narren und verkehrten Welt ge- 
worden ift, fo wird auch der Beamte diefer Tage zum Narrenkönig, 
zum Prinzen Carneval, oder zum Spottfönig der Saturnalien, 
den man verhöhnt und mit entjprechenden Injignien feiner Würde 
beffeidet. Zum Schluffe wird er tüchtig durchgeprügelt und weg— 
gejagt. 

Ber manchen Völkern wird der Karnevalfürſt — der Vertreter 
des Karnevalgottes — mit dem alten Iahre felbjt gleichgeftellt, 
denn dieſes wird ja durch ſeine Regierungszeit beendet. Er wird 
in Geftalt einer Puppe herumgeführt und zum Schluß verbrannt 
oder ins Waſſer geworfen. Da die Beendigung des Jahres anderer— 
jeit3 den Kampf Marduks mit Tiamat darstellt, jo erjcheint diejer 
Vorgang wohl auch als die Beſiegung eines Rieſen oder Ungeheuers 
durch den jungen Helden. Auch wir ftellen das alte und neue Jahr 
noch als Greis und Kind dar. Dem Rieſen wird dann jtet3 eine 
Länge von 5’/, Ellen gegeben. Man vergleiche den Kampf des 
fleinen David mit Goliat, wobei zu bemerfen tft, daß urjprünglich 
Goliat gar nicht diefen Namen geführt hat. Vielmehr ijt er ihm 
erit nachträglich beigelegt worden durch die Gleichſetzung des Jahres⸗ 
und des Epagomenenkampfes. Er iſt An — auf babyloniſches 
galittu * Dzean, alſo auf Tiamat. 

Das neue Jahr beginnt nach der Nechnung von Babylon 
mit dem Durchgang der Sonne durch den Aquator (©. 36). Da 
aber der Zweck des Kalenderjahres ift, Sonnen- und Mondumlauf 
mit einander auszugleichen, jo find auch die Phaſen des Mondlaufes 
dabei zu beachten. Unſer Oſterfeſt — als urjprüngliches Neujahr 
— d. 5. Feſt der wieder aus der Winterruhe hervorgegangenen 
Sonne, berücjichtigt den Frühjahrsmond ebenfalls. Der Anfang 
jedes Meonates iſt das Zufammentreffen von Mond und Sonne, 
dag alfo zwölfmal im Jahre in je einem der Tierfreiszeichen ſtatt— 
findet. Durch diejes Aufammentreffen wird der Mond unjichtbar, 
d. h. wir haben den Neumond, mit der weiteren Entfernung wird 
immer mehr von ihm fichtbar bis zum Vollmond. Das Altertum 
rechnet gewöhnlich von dem wieder fichtbar werdenden Neumond, der 
Mondfichel an. Der Anfang eines jeden Monats befteht demnach 
aus einer Verdunkelung des Mondes, deren Wiederfichtbarwerden 


1) Dasſelbe Wort findet fih in mär-galittu d. i. „Kind des Ozeans“ 
— Perle, das als margarita mit der Wiedergabe von. 1 erg r wie 
Diglat- Tigris) zum modernen Frauennanten geworden ift.: 
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den vollzogenen Anbruch des neuen Monats bedeutet. Das tft aljo 
getreu dem Syitem (©. 54) eine Wiederholung des Jahresmythus 
mit jeinen Sonnenerjcheinungen für den Mond. Die Hauptrolle 
jpielt dabei der Frühjahrsmond, denn durch fein Zuſammentreffen 
mit der mahgebenden Sonnenphaje beitimmt er das Jahr. 

Die Berdunfelung des Mondes erjcheint ebenfo wie das Hinab- 
iteigen der Sonne in das Neich der Wafjer oder der Finfternis, 
als Bedrängung durch eine feindliche Macht. Bekannt ift die An- 
jchauung der meijten Naturvölfer, daß bei einer Mondfinfternis 
der Mond in Gefahr jchiwebt, von einem Ungeheuer verjchlungen zu 
werden. Es it ein Reſt des alten Neumondmpthus. 

Wenn im Mythus von Babylon der Sonnen- und Sahresgott 
in jeinen zwei Erjcheinungen — Nebo und Marduf — die Haupt- 
rolle jpielt, jo taucht beim Mondmythus, der feinen. unmittelbaren 
Einfluß auf das Leben der Natur hat, aljo mehr den Simmel 
betrifft, auch dag dritte Geſtirn, Iſtar-Venus, wieder. auf. Wie aber 
die drei in ihren ſich entjprechenden Phaſen nur Wiederjpiegelung 
derjelben Kraft. find, jo müſſen auch beim Monatsmythus dieſelben 
Kräfte wirken, wie beim Jahresmythus. Eine ſolche Mondlegende 
it uns erhalten, fie jchildert den Hergang folgendermaßen (©. 66): 

Die Winterjtürme, die fieben böjen ‚Geifter, auf dem Himmels- 
damm geboren, toben einher und verjegen die Welt in Aufruhr: 
man erfennt das Siebengeftirn, die Plejaden, das die Winterjonne, 
den Nergal, darjtellt (S. 37). Auch: die Stürme finden ihre Er- 
Elärung, denn die Plejaden find noch nach Hejiods Erklärung das 
Geitirn, deſſen 40-tägiges Verjchwinden die Zeit der Stürme bedeutet. 
Die ‘großen Götter Bel, als Herr des himmlischen Erdreich und 
oberiter Gott überhaupt, und Ca jegen deshalb Sin, Schamafch 
und Sftar ein, „um den Himmelsdamm in Ordnung zu halten‘ 
(©. 26). Die Sieben aber, auf dem Himmelsdamm einhergehend, 
greifen Sin, den Mond, an und belagern ihn. Sie gewinnen 
Schamafc für fich, jo daß er Sin nicht Hilft — der Mythus weiß, 
woher der Mond fein Licht hat. Iſtar weilt gerade bei Anu, d. b, 
fie fteht in einem fernen Teile des Tierkreiſes — „und jtrebte da- 
nach, Himmelsfönigin * zu werden“ ala Gattin Anus, des Gottes 
des oberiten Himmels und des nördlichen Teiles des Tierfreties. 
Als Bel die Bedrängnis Sins vernimmt, ſchickt er zu Ca um Hilfe. 


1) Ebenfo wird Efther (Zitar), die Heldin des Purimfeites (S. 50 und 55) 
die Gattin des König. 
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Dieſer entſendet ſeinen Sohn Marduk, um den Belagerten zu be— 
freien. Hier bricht das uns erhaltene Stück ab. Der Schluß iſt 
aber ſelbſtverſtändlich und ſeine Bedeutung klar: Marduk bringt die 
Hilfe, d. h. der Frühlingsgott vertreibt die winterlichen Mächte, da— 
mit iſt zugleich angegeben, daß der bedrängte Mond der Frühjahrs— 
mond ift, daß alfo der Kampf gegen die Sieben dasjelbe ift, wie 
der Kampf gegen Tiamat, nur auf den Mond zugejchnitten. 

Die wieder fichtbar werdende Mondfichel (babylonijch askaru) 
it das Zeichen der Befreiung des Mondes aus jeiner Belagerung 
durch Die feindliche Macht. Dieſe it dasjelbe wie Tiamat, alſo 
gewöhnlich als Drache gedacht. Bei Mondfinſterniſſen erheben 
die Naturvölfer einen möglichjt großen Lärm, um das den Mond 
bedrohende Ungeheuer zu verjcheuchen. Die orientalischen Völker 
begrüßen die neue Mondfichel mit dem Subelgejchrei hiläl hiläl, 
wie danach) der Neumond heikt, und die Hebräer verkünden das 
Sichtbarwerden durch Poſaunenſtöße — eine altorientalijche Art des 
modernen Kanonenjchlages, welcher die maßgebende Zeitjtunde angibt 
— denn der Tag des hiläl ift der erfte des Monat3. Vom Jubel- 
ruf hiläl ift das hebräiſche Wort hillel abgeleitet, da3 dann einfach 
- bedeutet: jubeln, lobpreijen. Daher Halleluja „lobet Ja (Sehova)“. 

Der ganze Freudenlärm ijt ein Nejt des Lärms der hilfsbereiten 
Menge, die dem bedrängten Mondgott ihren Dienfteifer befunden 
will. Als jolchen läßt ihn das arabiſche Neujahrsfeit, daS der Islam 
berübergenommen bat, noch erkennen. 

Die Pilgerjchaftszeremonien in Meffa werden überhaupt — 
aus dem babyloniſchen Neujahrsfeſt verſtändlich. Das Pilgerfeſt 
findet ebenfalls als Jahresabſchluß ſtatt, der Mond dhu-’-higga, 
der Wallfahrtsmonat, iſt der letzte im Jahre. Die Pilger— 
prozeſſion beſteht aus einem Lauf zwiſchen zwei etwa 2 Stunden 
aus einander liegenden Stationen, Araba und Muzdalifa, und diejer 
wiederholt fich im kleinen (!) zwijchen den beiden beim Heiligtum, 
der Kaaba, gelegenen kleinen Höhen el-Qafa und (el-Marwa). Der 
Weg zwifchen diejen beiden heißt die Laufitraße (el-mas’a). Das 
it zweimal dasjelbe Bild, Sonne und Mond legen — nad) der 
Zmeiteilung — den Weg zwijchen den beiden Tagesgleichenpunften 
zurück — dem Welt- und Dftpunkt, die Nebo und Marduf ge- 
hören. Ebenſo zieht der Sonnengott in jeiner Neboform von jeinem 
Heiligtum aus, um Marduf zu bejuchen und ſelbſt zum Marduf zu 
werden. Diejer zieht dann auf der Prozeſſionsſtraße Ai-ibur- 
schabu aus. Eine bejonder merkwürdige und bisher: unerflärte 
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Zeremonie ijt beim iSlamijchen Hagg das Werfen mit Steinen 
an bejtimmten Punkten und das labbaika-Nufen.. Diefer Ausruf 
bedeutet „zu Dienjten und erklärt fich nun ohne weiteres als der 
Auf derjenigen, welche dem bedrängten Neujahrsmond zu Hilfe 
fommen. Mit den Steinen joll der bedrängte Feind (Tiamat) ge- 
jchredt werden. Das Steinwerfen wird befonder® an den drei 
legten Tagen (Zahl der Neumondtage, am 3. wird er fichtbar) an 
drei Bunften wiederholt. Diefe Tage heiken taschriq d. i. der 
Sonnenaufgang, aljo der Eintritt des Frühjahrs. Der erite davon 
beißt der Anfang (nahr von Beginn des Tages und Monates 
gebraucht, alfjo Neumond), der dritte Tag de8 Trompeten- 
blajen3 (nagr), denn er ift der Tag, wo die Mondfichel bei den 
Suden mit Poſaunen begrüßt wird, der vierte Tag ift dann der des 
Anfanges (cadr) des Jahres und des Monate nach Beendigung 
der Feſtzeit. Die Betonung der Mondfeierlichfeiten erklärt fich daraus, 
daß das alte meffanische Heiligtum dem Mondgotte Hobal ge- 
hörte. Der Mond ift das Zeichen des Islam geblieben. Die ge- 
famten Pilgerjchaftszeremonien dauern vom 9. big 13. des dhu-]- 
higga, der taschrig umfaßt die drei legten davon. Es find aljo 
die fünf Tage des Neujahrzfeftes nah Epagomenenrechnung. 

Die drei großen Geitirngötter ftehen nach dem babylonijchen 
Schema im Verhältnis von: Sin Vater, Schamaſch Sohn, Iſtar 
Tochter, leßtere beiden zugleich Gatten (S. 40). Nach dem anderen 
Schema (fo fanaanätjch und füdarabijch) ift umgefehrt die Sonnen- 
gottheit weiblic, und die des Planeten Venus männlich. Oder bei 
Betonung des Sonnengottes — alſo einer der ägyptiſchen Anſchauung 
(S. 35) entjprechenden Lehre — wird der Sonnengott an die Spitze 
geitellt, und die weibliche Mondgottheit mit dem Phosphoros werden 
jeine Rinder. Dabei ift aber zu beachten, daß das nur die haupt- 
jächlichen Geftalten der Gottheit find. In ſich ijt jede vollfommen, 
und da die Vollkommenheit weder männlich noch weiblich. ift, 
fondern beides zujammen, jo hat auch jede Gottheit noch ihre eigene 
ergänzende Hälfte zur Seite, die männlichen eine weibliche und die 
weibliche eine männliche.” Aug beiden Tatjachen erklären fich leicht 


1) Das Hat zu manden merkwürdigen Kultformen geführt: die mann— 
meiblihe Iſtar ift befannt als die bärtige Venus des klaſſiſchen Altertums. 
Die Proftitution als Kulteinrihtung der Aphroditentempel findet jogar ihre Er— 
gänzung nad) der unnatürlichen Seite hin durd) die Heiligung des Buhlknaben 
als Gegenſtück dazu. Wie die Jungfrau-Mutter ſich als Typus der göttlichen 
Vollkommenheit darſtellen ſoll, ſo andererſeits der gebärende Gott (Zeus und 
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die verjchiedenen Erjeheinungsformen in den örtlich und zeitlich ver- 
ichiedenen Kulten. Apollo, dem Athtar-Phosphoros entiprechend, 
hat Artemis (Iitar) zur Schweiter. Dieje erjcheint auch al3 Mond- 
göttin, da die drei Geftirne in einander übergehen. Artemis iſt die 
Sägerin, wie der männliche Planet Venus, der Athtar der Süd— 
araber, welcher dem Adonis und dem Orion (©. 51f.) entjpricht. 
ALS jungfräuliche Göttin ift Artemis die Iſtar in der Unterwelt, 
Kore (S. 41), als Liebesgöttin it fie die [haumgeborene 
Aphrodite Anadyomene, d. h. die Venus oder die Frühlingsnatur, 
die aus dem Wafferreiche oder dem der Unterwelt wieder empor- 
taucht, gerade jo wie es Marduf im Frühjahre tut, der darum der 
Sohn Ea3 ift. Die doppelgejchlechtige Natur und der Wechjel 
der Haupteigenjchaft je nach den verjchiedenen Syitemen oder Völfern 
hat in der griechifchen Kunft einen berühmten und wohlbefannten 
wenn auch nicht erklärten Nachhall. Artemis wird mit mehr männ- 
lichen Formen, Apollo mit ftarf an den. weiblichen Re er= 
innernden Ddargejtellt. * 

Wenn Star oder ihr männliches Gegenftücd Athtar jo eben- 
fall® zur Sommer- und Wintergottheit werden, jo erklärt jich daraus 
der Adonis- oder orientaliſch geiprochen Tammuz-Mythus in 
jeinen verjchiedenen Formen. Der Gaite ift — als Jäger — vom 
Eher (S. 49) getötet, darum jteigt Iſtar in die Unterwelt hinab, 
um ihn wieder zu holen. Hier ſpielt die weibliche Gottheit die 
Hauptrolle, die männliche Hälfte tritt zurüd. Dieje Iſtar iſt aljo 
die Sonne und die ganze Natur, die in die Winterhälfte eintritt. 
Während Sitar in der Unterwelt ift, hört daher alles Leben der 
Natur auf, alles erjtarrt, Schneewittchen Liegt im Sarge, Dornröschen 
im Schlummer. Die !babylonijche Legende jchildert wie Iſtar die 
fieben Tore — aljo die jieben Abteilungen (©. 37) — der Unter- 
welt durchjchreitet und schließlich A dort gewaltſam zurücdgehalten 
wird: Dornröschen von der Hecke, Brunhild von der Lohe der 
Unterwelt (Hölle) umgeben. Als nun aber das: Weltgetriebe ftill zu 
jtehen droht, wird der Bote zur Unterwelt gefchiekt, der Iſtar wieder 


Athene). Das Unmefen der Gallen, der Verfchnittenen, bei den Eleinaftatijch- 
„hethitiſchen“ Völkern erklärt fich ebenfall® hieraus. Die Zeugung foll gejchlecht- 
108 fein, wie die göttliche Vollkommenheit die Gefchlechter nicht unterfcheidet. 

1) In dem jüngft in Abufir gefundenen Timotheos-Papyrus wird ein ges 
fangener Sleinafiate eingeführt, welcher griechiich radebrechend die Artemis von 
Epheſos männlich als einen „großen Gott“ bezeichnet. Es ift ſchwerlich ein 
bloßer Sprachfehler, fondern auch eine Anfpielung auf die aſiatiſche Anſchauung 
vom männlichen Mondgotte beabſichtigt. 


AO. III, 2/32 Star in der Unterwelt: 63 


emporholt, worauf das Leben der Natur von neuem anhebt. So 
lange jie im Winterjchlafe lag, iſt die Natur jungfräulich, Sftar, 
aljo die männerfeindliche Artemis, mit ihrem Emporfteigen wird fie - 
die befruchtete Natur, die Liebesgöttin, die nach ihrer Vereinigung 
mit dem Gemahl ihn wieder hinabjinfen ſieht. 

Die Deutung des Mythus im Naturleben und im Geitienlauf wird 
deutlich gegeben. Die Sonne in ihrem aufjteigenden Laufe von der 
Winter- bis zur Sommerwende und die zum Leben erwachende Natur 
fallen zujammen. Mit dem Erreichen des höchjten nördlichen Punktes 
ihrer jährlichen Laufbahn, der Efliptif, beginnt die Sonne in die himm— 
lijche Unterwelt hinabzufteigen, und im orientalischen Klima fällt da- 
mit die Zeit, der Ode und Dürre, der Beginn der unfruchtbaren Zeit, 
zujammen. Die Sommerjonnenwende it aljo das Felt des Todes des 
Tammuz, der vom Eber getötet wird. Der Eber ijt das Tier der 
Sonnenmwenden (urjprünglich Sommer-, dann durch Umkehrung (©. 36) 
auch Winter), der Sulfeite. Als jolchen hat ihn die germanijche 
Mythologie, und wilder Schweinsfopf war im Drford, in der 
Ufermarf und in Baiern das Weihnachtsgericht. 


Das jind die Grundlagen der babylonijch-altorientalijchen 
Götter- und Weltenlehre, mit ihrer Hilfe iſt e3 für den, der Die 
Sprache der Mythologie und Legende verjteht, leicht, jeden einzelnen 
Mythus auf feine Urjprünge zurücdzuführen. Unendlich mannigfaltig 
find die Einkleidungsformen, im alten Orient jelbjt, wie in der 
Berbreitung über. die übrige Welt, um: jo Kleiner ift die Zahl der 
Grundgedanken. Der ewige Wechjel von Nacht zum Licht, der 
Streislauf der Natur, wie er in den Sternen gejchrieben jteht, das 
iſt immer wieder der Gegenstand, den Mythus, Legende und Märchen 
behandeln. > 

Die Beijpiele für die Nechnung auszuführen, würde einer Er- 
klärung der gefamten Mythologie gleichfommen. Bon dem Zahllojen, 
das ich, jelbjt auf den erſten Blick darbietet, jei nur, ein Beiſpiel 
gewählt, daS der Zeit und dem Raume nad dem Babylonijchen 
fcheinbar unendlich fern Liegt, jodaß Beider Verfnüpfung nach unjeren 
gangbaren gefhichtlichen PVorftellungen einfach unmöglich ift. 
Das Babylonien des 6.—4. Sahrtaujends v. Chr. und das Slaventum 
des 7.—12. Sahrhunderts n. Chr. können auf feine Weije mit ein- 
ander in Berührung gebracht werden, weder hiftorijch noch. auf dem 
auch ſchon etwas in Mikachtung geratenen Wege der Rafjenverwandt- 
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ichaft auf Grund der Sprache. Babylonier und Indogermanen 
haben nichts mit einander zu tun, und Babylonien lag in den legten 
Bügen, als die erjten Indogermanen in jeinen Geſichtskreis ge- 
treten find. 

Die Slaven der norddeutichen Tiefebene verehrten: Geropit, 
den Frühlingsfieger (Marduf), den Kriegsgott Radigaſt (Ninib- 
Mars), den ſchwarzen Gott Cernebog (Nergal, vgl. ©. 50), den 
dreiföpfigen Triglav, in dem wir die Dreiteilung des Weltgebäudes 
wieder zu erfennen haben, denn er wird erflärt als Gott von Himmel, 
Erde und Unterwelt! Ferner den vierfüpfigen Swantewit, deſſen 
je zwei Köpfe nach vor- und rückwärts gerichtet waren. Ebenſo 
wurde der römiſche Janus — der Mondgott von jana „Mond“ 
— dargeſtellt mit zwei oder auch vier nach den entgegengejegten 
Seiten blidenden Gefichtern, und ebenjo das babylonijche Tierfreis- 
zeichen der Zwillinge (S. 40)! Weiß find die Haare des Mond- 
gotte8 (©. 46) und fein Roß ift daher ein Schimmel, wie das des 
einäugigen (ebenfall® Mondmotiv) Wodan. Auch Smwantewit durch— 
reitet die Lande auf weißem Roſſe. Triglav hat jowohl drei 
Menjchen-, als drei Ziegenhäupter, die Ziege als Bild des eriten 
Tierfreiszeichen® und damit des höchiten Gottes haben wir erflärt 
(©. 45f). Im Frühjahr muß man auf den Ruf des Kududs 
achten, wenn man wifjen will, wie lange man leben wird — zum 
Beginn des Jahres beraten und beitimmen ja die Götter das 
Schickſal (S. 56). Der Kuckuck aber ift der Vogel der Siwa, 
der Ceres, die im Frühling wie Iſtar wieder zu neuem Leben er- 
jteht. Der Frühjahrsgott oder die Frühjahrsgöttin, Marduf, der 
nach der Beftegung der Dunfelheit nunmehr die Welt regiert, wird 
von den Göttern bejtimmt, die Weltgefchichte für die Zukunft zu 
lenken und fie der Menjchheit in jeinen Offenbarungsformen zu ver— 
fünden. Der Nordpunft der Efliptit gehörte dem Nibiru-Mars 
(©. 34). Das ijt der Mondplanet und damit zugleich der nad) 
ältejter Anjchauung (S. 33) oberjte. Marduf wird, als er den Sieg 
errungen hat, deshalb von den Göttern zum Nibiru ernannt, aljo 
zum oberjten der Götter. Der Nordpunft der Ekliptik wird dar- 
geitellt als ein Engpaß! deſſen Durchjchreiten die Sonnenwende 
bedeutet. Nach der Entiprehung Sommerjonne-Mittagjonne gilt 
von beiden diejelbe Legende. Der zes als der des ree 


1) Beim Adonisheiligtume am Nahr Ibrahim (S. 49) Ku der Engpab 
fünftlih in den Feljen gehauen (Heiligtum = Kosmos I 
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(©. 34) ijt der Gott des Fragens in dem orientalifchen Mythus. 
Das jind die Motive der Legende der ſlaviſchen Mittagsgöttin 
(Pſipolniza, die Noggenmuhme) d. h. der Gottheit des Nibiru- 
punktes. Dieje geht in der Mittagszeit und wem fie begegnet, 
den fragt fie. Wer ihr ihre Frage nicht beantworten fan, den 
haucht fie an, ſodaß er tot Hinfällt.! Die Fragen erinnern jofort 
an die Rätjel der Sphinz und deren gleichartige Natur erweift 
das im Pſipolniza-Mythus gegebene Motiv des Engpaſſes, wo 
fie lagert. 


1) Gewöhnlich als Sonnenftich gedacht, was als tatfächlicher Rückhalt der 
Legende durchaus nicht ausgeſchloſſen ift. 


Die Baßplonifehe Legende vom Frühjahrsmond. 
(vgl. ©. 59) 


(E3 fehlt der Anfang, worin gejagt war, daß ein Bote zu Bel gejchict wird 
der ihm von der Bedrohung Sins durch die Sieben Kunde bringen foll.) 


„Die Wintertage, die böjen Götter find e2. 

Die unwiderſtehlichen Götter, welche auf dem Himmelsdamın erzeugt find. ! 
Sie find es, welche die Krankheit bringen. 

Unterftügend das Böfe, welche täglich auf Übel [denfen, bemüht find] die Schlinge 


zu werfen. 
Bon den Sieben ift der erfte ein Gemitter[wind ..... 
Der zweite ift ein Ungeheuer ..... .; das Niemand [befiegen fann]. 


Der dritte ift ein Panther... . . 

[®er vierte eine Schllange ..... . 

Der fünfte ein wütiger abbu, welder zu..... 

Der jechite ift ein Herporbraujender ... . . ‚ der gegen Gott und König [ji 

empört?) 

Der fiebente ift der böfe Sturmwind, der ..... 

Gieben find es, die Boten Anus?, ihres Königs. 

Über alle menſchlichen Wohnftätten bringen fie Trübes. 

Die Unheilswolke, welche am Himmel grimmig einherjagt, find fie. 

D) ©. 47f. 2) ©. 30. 
Der alte Drient III, 2/3. 
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Der Stoß der hervorbrechenden Winde find fie, der am hellen Tage Finſternis 
veranftaltet. ! 

Mit dem Unwetter, dem böſen Winde gehen fie einher. 

Der Gemitterguß Adads, die friegerifche Verwüſtung find fie. 

Zur Rechten Adads gehen fie einher, 

Am Grunde des Himmels wie Blige zucken fie. 

Die Shlinge zu werfen gehen jie voran, 

Am weiten Himmel, dem Wohnfi Königs Anu, ftehen fie feindlich, ohne das 
ihnen einer Stand hielte.“ 

Als Bel diefe Kunde vernahm, da erwog er die Sache bei jich, 

mit Ca, dem hehren massü der Götter, beriet er. 

Sin, Schamafh und Iſtar zur Verwaltung des Himmelsdammes ſetzen ſie 
ein?, mit Anu die Herrfchaft über den ganzen Himmel teilt er ihnen zu 
den Dreien, den Göttern, jeinen Kindern; 

Nacht und Tag dort Dienst zu verrichten ohne Unterlaß bejtellte er fie. 

Al nun die Sieben, die böfen Götter, auf dem Damme des Himmel einher- 
zogen ®, legten fie fi vor den „Leuchter Sin mit Gewalttat (als Be— 
lagerer). 

Den Helden Schamaſch“, den friegerifchen Adad, machten fie zu ihrem Bundes— 
genofjen. 

Sitar hatte beim König Anu ihre Herrliche Wohnung bezogen und ftrebte da= 
nad Königin des Himmel zu werden. > 

Etwa 4 Berje fehlen. 

Al nun die Sieben... ... 

Im Beginn des Jahresanfangs, zu verüben . 

Böfes..... 

Für immer fein herrliher Mund ..... 

Ser das Geſchlecht der Menſchen ..... 

Das Werk des Landes ..... lag öde, niedergedrückt in Trübjal. ? 

Sein Licht war verdunfelt, auf feinem Herrenfige faß er nicht. 

Die böfen Götter, Die Boten des Königs Anu, 

welche unterjtüßen das Böſe .. ... dröhnen fie, nach Übel trachten lie. 

Aus dem Himmel heraus, wie ein Wind über das Land ftürzen fie. 

Bel jah am Himmel des Helden Sin Verdunflung. 

Der Herr jprac zu feinem Diener Nusfu: 

„Mein Diener Nuzfu, eine Botjchaft bringe zum DOgean®, die Kunde von 


1) Die Plejaden als Geſtirn, welches die Sturmzeit — noch jetzt heißt der heiße 
Frühlingsſturm in Syrien axaba“ n — Vierzigtägiger (©. 48), in Ägypten chamsin — Fünfzig- 
tägiger (vgl. Pfingiten). 

2) ©. 24, 27, 41. 3) d. h. als Nergal — während der vierzig Tage — auf Erden 
und dem Himmtifchen Erdreich Herrjchte. 

4) Da dev Mond das Licht von der Sonne empfängt, jo muß der Sonnengott mit den 
Steben — Nergal d. i. die Winterfonne! — im Bunde fein, wenn der Mond verdunkelt ift. Die 
Sonne ift die Unterweltmadht (S. 35). 

5) Das dritte der drei den Tierfreis zu vegieren bejtimmten Gejtirne fteht in dem Anu ge 
hörenden Teile, d. h. fern von der Stelle wo der Frühlingsmond ftattfindet (an der Grenze von 
Bels und Eas Neich). 

6) Neujahrsmythus! | 

7) Bom Sonnen» = Tammuzmythus übernommen; Die Natur liegt tot im Winter ſ. ©. 62. 

8) ©. 30. j 
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meinem Sohne Sin, der am Himmel elend verdunfelt ift, Ea im Ozean 
melde es“. 

Nusku, das Wort ſeines Herren vernahm er, 

Zu Ca nach dem Ozean ging er. 

Zum Füriten, dem hehren massü, dem Herrn Nugimmud (Ea) trug Nusku 
das Wort feines Herrn hinüber. 

Ca im Ozean vernahm die Kunde: 

Er biß feine Lippet, voll Wehklagen war fein Mund. 

Ea ſprach zu jeinem Sohne Marduf? und ließ ihm das Wort vernehmen: 
„Gehe, mein Sohn Marduf, 

Den Fürftenfohn, den „Leuchter” Sin, welder am Himmel elend verdunfelt 
wird: 

Seine Berdunflung wandle in Licht, 

Die Sieben, die böſen Götter, die unbotmäßigen, 

Die Sieben, die böjen Götter, welche wie die Sintflut hervorbrechen, das Land 
heimſuchen: 

Vor den „Leuchter“ Sin haben ſie ſich gelegt mit Gewalttat, 

Den Helden Schamaſch und Adad, den Tapfern, haben ſie zu ihren Bundes— 
genoſſen gemacht. 


Reſt fehlt. 


1) Ausdruck des Schmerzes. 
2) Auch hier iſt alſo Marduk der Helfer, welcher die feindliche Gewalt beſeitigen muß. 
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